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Die vorliegende Forschungsarbeit beschäftigt sich mit dem Management von Freiwilligennetzwerken 
im Bereich Naturschutz. Es wird untersucht, wie die Aktivität und Motivation von Freiwilligen in 
solchen Netzwerken gefördert werden kann. Dafür wurden sechs qualitative Experteninterviews mit 
ManagerInnen von aktiven Freiwilligennetzwerken geführt, die durch NPOs oder staatliche 
Organisationen betrieben werden, um Naturschutzmaßnahmen zu fördern oder in der Bevölkerung 
ein Bewusstsein dafür zu schaffen. Es konnten vier wesentliche Schlüsselelement zur Förderung der 
Aktivität und Motivation der Freiwilligen herausgearbeitet werden: Die Identifikation mit dem 
Netzwerk und der Aktivität, der Aufbau einer persönlichen Bindung zum Netzwerk, die Integration in 
das Netzwerk und die Wertschätzung durch die Organisation. Diese vier Elemente können durch 
unterschiedliche Managementmaßnahmen gestärkt werden, die in der Arbeit detailliert erläutert 
werden. 
 
Schlagwörter: Freiwilligenmanagement, Freiwilligenengagement, Freiwilligennetzwerk, Non Profit, 
Naturschutz 
ABSTRACT 
This thesis deals with the management of volunteer networks in the field of nature conservation. It 
examines how the activity and motivation of volunteers in such networks can be promoted. For this 
purpose six qualitative expert interviews have been conducted with managers of active volunteer 
networks which are operated by NPOs or public organizations with the goal to promote nature 
conservation measures or to create awareness for them in the population. Four essential elements 
that promote the activity and motivation of volunteers were identified: Identification with the network 
and the activity, the establishment of a personal bond with the network, integration into the network, 
and appreciation by the organization. These four elements can be strengthened by various 
management measures, which are explained in detail in the thesis. 
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Non-Profit-Organisationen, weiters als NPOs bezeichnet, haben eine wichtige gesellschaftliche, 
kulturelle und wirtschaftliche Rolle. Ihre Relevanz innerhalb von Gesellschaften ist unterschiedlich, 
wird durch länderspezifische Ausprägungen, wie zum Beispiel die Stellung des Staates, geprägt und 
ist abhängig von der jeweiligen historischen Entwicklung des Sektors (Meyer/Simsa, 2013, 5). NPOs 
erfüllen mehrere Funktionen gleichzeitig, die von Profit-Organisationen nicht, oder nicht in dieser 
Form, erfüllt werden können (z.B.: Dienstleistungsfunktion, Interessensvertretung und 
Gemeinschaftsbildung). NPOs können durch die Fokussierung auf ihre Mission fernab von 
Gewinnerzielung spezialisierter agieren und bilden somit innerhalb der Gesellschaft eine wichtige 
Ergänzung zu Profit-Organisationen (Pennerstorfer/Schneider/Badelt, 2013, 60). 
 
Speziell im Bereich des Klima-, Arten- und Naturschutzes leistet das Engagement von NPOs in der 
heutigen Zeit einen notwendigen Beitrag zur Entwicklung einer nachhaltigeren Beziehung zwischen 
Menschen und Natur. Durch die rasante Entwicklung der Menschheit im 20. Jahrhundert kam es zu 
einer Übernutzung der natürlichen Ressourcen, zum Aussterben bzw. Zurückdrängen zahlreicher 
Tier- und Pflanzenarten sowie zu erhöhten Emissionen von Treibhausgasen, welche die Tragfähigkeit 
der Erde bei weitem übersteigen. Diese Fakten werden in Abbildung 1 mittels einer einzigen Kennzahl 
gezeigt: Es wird dargestellt, wie viele Erden die Menschheit in den jeweiligen Ländern benötigen 
würde, um ihre Lebensgewohnheiten aufrecht zu erhalten. In Österreich würden wir 3,77 Erden 
benötigen und weltweit sind es 1,75. Es ist also deutlich, dass die Menschheit ihren Lebensraum 
übernutzt, und dieser intensive Einfluss hat negative Auswirkungen auf das Ökosystem Erde.  
 
 
Abbildung 1: Ökologischer Fußabdruck (Quelle: Statista, 2021) 
 
Renn bezeichnet die Bedrohungen durch menschliche Interventionen in das Ökosystem Erde als eines 
der drei großen systemischen Risiken unserer Zeit. Systemische Risiken können die lebenswichtigen 
Systeme, auf denen unsere Gesellschaft beruht, gefährden, da sie global wirken, mit anderen Risiken 
eng vernetzt sind und auf unterschiedliche Wirtschafts- und Lebensbereiche ausstrahlen, ohne dass 
man es direkt erkennen kann. Diese Risiken werden von Politik und Gesellschaft unterschätzt, da sie 





manifestieren (Renn, 2014, 330-335, 356-392). Aufgrund dieser Fakten ist es wichtig, dass es 
Akteure gibt, die für den Schutz unserer natürlichen Umwelt kämpfen und das Wissen über 
Veränderungen der Biodiversität und des Ökosystems an die breite Bevölkerung weitergeben, um 
die Beziehung zwischen Mensch und Natur zu verbessern. 
 
Um die verschiedenen Funktionen von NPOs zu erfüllen und der Gesellschaft als Stütze zu dienen, 
sind NPOs auf freiwilliges Engagement durch die Zivilbevölkerung angewiesen. Dieses kann sowohl 
aus freiwilligen Spenden bestehen als auch aus freiwilligen MitarbeiterInnen, die ihre Arbeitsleistung 
unentgeltlich anbieten, um die jeweilige Zielsetzung der NPO zu unterstützen. Die Tätigkeiten der 
Freiwilligen sind dabei ebenso vielfältig wie ihre Motive, die dazu beitragen, dass sie ihre Arbeitskraft 
unentgeltlich anbieten (More-Hollerweger/Rameder, 2013, 381). Auch staatliche 
Forschungseinrichtungen nutzen vermehrt Freiwillige, um ihre Forschungsaktivitäten zu 
unterstützen, denn durch die Beteiligung von Freiwilligen kann eine höhere Flächenabdeckung 
erreicht werden, was vor allem bei Projekten zu Datensammlungen wesentlich ist. So wird freiwillige 
Arbeit sowohl bei NPOs als auch bei staatlichen Organisationen immer häufiger durch Citizen Science 
Projekte verwirklicht. Citizen Science stellt dabei wissenschaftliche Arbeit wie beispielsweise 
Informationssammlung dar, die von Zivilisten ohne spezielle Qualifikation durchgeführt werden kann, 
um somit die Wissenschaft zu unterstützen (Oxford Wörterbuch, 2020).  
 
2016 wurde durch das Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz eine 
bundesweit repräsentative Bevölkerungsumfrage bei 4.000 Personen ab 15 Jahren zum Thema 
„Freiwilligenengagement“ durchgeführt. Freiwilligenengagement wurde dabei als gemeinnützige bzw. 
soziale Tätigkeit oder Leistung definiert, die freiwillig und ohne Bezahlung für Personen außerhalb 
des eigenen Haushalts erbracht wird. Die dabei ermittelte Beteiligungsquote in Abbildung 2 zeigt in 
Prozentwerten den Anteil an der Gesamtbevölkerung, der sich freiwillig engagiert. Es wurde ermittelt, 
dass sich in Österreich 2016 insgesamt 46 % der Bevölkerung ab 15 Jahren ehrenamtlich engagiert 
haben. Im Bereich des informellen Engagements in Form reiner Nachbarschaftshilfe ohne die 
Beteiligung von Organisationen waren es 30 % und im Bereich des formellen 
Freiwilligenengagements innerhalb von Organisationen waren es 31 %, das sind rund 2,3 Millionen 
Menschen (BMSGPK, 2019, 13–14). Genauso ist freiwilliges Engagement in den USA ein wichtige 
Stütze der Gesellschaft, denn 2015 haben 24,9 % aller Einwohner dort freiwillige Arbeit geleistet, 
was insgesamt 7,9 Milliarden Stunden mit einem Gegenwert von 184 Milliarden US-Dollar für die 
Gesellschaft ausmacht (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 560). Und auch international leisten Freiwillige 
einen großen Beitrag, denn laut UN engagieren sich global eine Milliarde Menschen freiwillig, und ihre 







Abbildung 2: Beteiligungsquote Freiwillige in Österreich (Quelle: BMSGPK, 2019, 15) 
 
Diese Daten unterstreichen die Verbreitung von freiwilligem Engagement und die Relevanz von 
ehrenamtlichen Tätigkeiten für die Gesellschaft. Innerhalb von NPOs sind Freiwillige ein tragender 
Faktor der Leistungserbringung, und so gewinnen das Management und die Koordination von 
Freiwilligen immer mehr an Bedeutung. Genauso ist das Management des freiwilligen Engagements 
auch für staatliche Organisationen mit Freiwilligennetzwerken ein wichtiges Tool, um die 
Zusammenarbeit erfolgreich zu gestalten. Es ist also gesellschaftlich und organisational von großem 
Nutzen, das freiwillige Potential auszuschöpfen. Dafür muss ein entsprechendes 
Freiwilligenmanagement implementiert werden, und die Austauschbeziehungen zwischen den 
Organisationen und freiwilligen MitarbeiterInnen müssen optimiert werden. Diesen Anforderungen 
soll sich die vorliegende Arbeit widmen und Wege zeigen, wie man als Organisation Citizen Science 
und Awareness Netzwerke im Naturschutzbereich zielführend gestalten kann. 
1.1 Zielsetzung 
Der Fokus der vorliegenden Arbeit liegt auf der erfolgreichen Koordination und dem effizienten 
Management von Freiwilligennetzwerken durch NPOs und staatliche Organisationen. Es werden 
Organisationen untersucht, deren Zielsetzung darin besteht Tier- oder Naturschutzmaßnahmen 
durch ihre Tätigkeit zu unterstützen beziehungsweise voranzutreiben. Die Organisationen wollen 
durch ihre Freiwilligennetzwerke ein Bewusstsein für Naturschutzthemen in der breiten Bevölkerung 
schaffen und dadurch das Zusammenleben zwischen Mensch und Natur verbessern. Das erfolgt durch 
die Erhebung von wissenschaftlichen Daten durch Monitoring Aktivitäten, Informationsweitergabe 
und die Bereitstellung von AnsprechpartnerInnen zu ausgewählten Themen. Diese Funktionen 
werden durch freiwillige MitarbeiterInnen erfüllt, welche den NPOs und staatlichen Organisationen 
unentgeltlich helfen ihre Ziele zu erreichen. 
 
Ziel der vorliegenden Arbeit ist es herauszufinden, welche Faktoren die Organisationen der 
Freiwilligennetzwerke im Bereich Naturschutz für eine zielführende, effiziente Zusammenarbeit mit 
den ehrenamtlichen Mitgliedern besonders beachten müssen, damit die Motivation und Aktivität der 
Freiwilligen für das Netzwerk erhalten bleibt beziehungsweise gefördert wird. Es sollen Maßnahmen 
dargestellt werden, wie die Organisationen die Zusammenarbeit mit den Freiwilligen verbessern 
können und erarbeitet werden, welche Ressourcen dafür benötigt werden. Durch die Gewinnung von 





Einblick gewonnen und herausgearbeitet werden, welche Maßnahmen besonders gut funktionieren, 
um die Freiwilligen zu motivieren und eine aktive Teilnahme am Netzwerk fördern. Es soll also ein 
Rezept für eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit Freiwilligen im Bereich Naturschutz erstellt werden, 
damit eine erforderliche Mindestqualität des Freiwilligennetzwerks erreicht wird. Diese 
Mindestqualität besteht aus quantitativen und qualitativen Anforderungen, welche den Bestand des 
Netzwerks und die Zielerreichung für die Organisation durch die freiwillige Aktivität sichern sollen. 
Dabei soll die notwendige Menge der Freiwilligen erreicht werden und auch die gewünschte Qualität 
der Organisation gewährleistet sein. 
1.2 Forschungsfrage 
Die Forschungsfrage präzisiert die Untersuchung und grenzt den Themenbereich ein. Um die Ziele 
der Arbeit zu erreichen, wird folgende zentrale Forschungsfrage formuliert: 
 
„Wie kann man als NPO oder staatliche Organisation im Bereich Naturschutz die 
Motivation und Aktivität von Freiwilligen in Citizen Science und Awareness Netzwerken 
zur Informationssammlung und Verbreitung in der Fläche fördern, um eine 
erforderliche Mindestqualität des Freiwilligennetzwerks zu erreichen?“ 
 
Die Arbeit beschränkt sich dabei auf NPOs und staatliche Organisationen im Naturschutzbereich und 
Freiwilligentätigkeiten, die vorrangig Monitoring, Informationssammlung und -verbreitung als 
Aufgabenbereiche haben. Die Forschungsfrage soll zuerst konzeptionell durch die Aufarbeitung 
entsprechender Forschungsliteratur zu den Themen Freiwilligenmanagement, Freiwilligenmotivation, 
Citizen Science und Online Volunteering beleuchtet werden. Durch die Auseinandersetzung mit diesen 
Themen soll Wissen gesammelt werden, welches für die Interviews im empirischen Teil benötigt wird 
- einerseits für die Entwicklung des Interviewleitfadens, andererseits für die entsprechende 
Einordnung der erhobenen Daten.  
 
Im empirischen Teil werden dann Informationen zum Management und der Koordination von 
verschiedenen Citizen Science und Awareness Freiwilligennetzwerken durch Experteninterviews mit 
entsprechenden KoordinatorInnen dieser Netzwerke erhoben. Diese Informationen werden 
zusammengeführt und verglichen, um herauszufinden, welche Maßnahmen gut funktionieren und 
welche nicht. Das soll immer in Anbetracht des Kontexts des Netzwerks geschehen, denn 
unterschiedliche Situationen erfordern unterschiedliche oder zumindest angepasste Maßnahmen. 
Abschließend soll dann mittels der erarbeitenden Informationen der konzeptionellen und empirischen 
Teile ein Konzept zur effizienten Arbeit mit Freiwilligennetzwerken dargelegt werden, damit die 
Motivation und Aktivität der Freiwilligen gestärkt werden. Es soll dargestellt werden, wie die 
Austauschbeziehungen zwischen der Organisation und den Freiwilligen in unterschiedlichen 
Situationen und Kontexten optimal gestaltet werden können, damit die ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen quantitativ und qualitativ entsprechende Arbeit leisten und diese möglichst 
andauernd ausführen. Es geht darum, wie die Organisation durch den Umgang mit den freiwilligen 






2 KONZEPTIONELLE GRUNDLAGEN 
Um die Untersuchung durchführen zu können und ein Vorwissen zu schaffen, werden in diesem Teil 
die relevanten Begriffe definiert und vorgestellt. Zudem werden verschiedene Forschungsstränge zu 
den Themen dargelegt. Es soll der aktuelle Forschungsstand zu den Themen freiwillige Arbeit, 
Motivation für freiwilliges Engagement, Citizen Science und Online Volunteering präsentiert werden. 
Abschließend wird ausführlich auf das Management und die Koordination von Freiwilligennetzwerken 
eingegangen. Dieser Bereich wird detailliert untersucht, um eine gute Basis für den Vergleich mit 
den Praxisansätzen aus den Interviews zu schaffen. 
2.1 Freiwillige Arbeit 
Freiwillige Arbeit ist vielfältig, das heißt sie findet in vielen unterschiedlichen Formen und 
unterschiedlichen Bereichen statt und erfüllt in unterschiedlichen Ländern und Gegenden aufgrund 
der Kultur und der Geschichte verschiedene Funktionen (Anheier, 2007, 220; Musick/Wilson, 2008, 
12). Daher ist es schwierig eine allgemein gültige Definition zu erreichen. Generell ist freiwillige Arbeit 
ein gewisser Zeitaufwand, um anderen zu helfen ohne dafür eine monetäre Gegenleistung zu erhalten 
(Anheier, 2007, 219). Den Freiwilligen ist es dabei Entlohnung genug, wenn sie einer für sie 
sinnvollen Sache dienen können und durch ihre Arbeit positive Wirkungen erzielen. Sinnstiftung 
ersetzt also die finanzielle Entlohnung (Baldwin, 2019, 542). Um ein genaueres Bild zu bekommen, 
gibt es nachfolgend einige Möglichkeiten der Eingrenzung: Freiwillige Arbeit ist, mit Ausnahme von 
kleinen Aufwandsentschädigungen, unbezahlt. Sie findet außerhalb des eigenen Haushalts statt, 
wobei es fraglich ist, ob es als freiwillige Arbeit gilt, wenn sich um Familienmitglieder außerhalb des 
eigenen Haushalts gekümmert wird. Eine andere Person, Personengruppe oder ein Lebewesen muss 
von dem freiwilligen Engagement profitieren. Die Tätigkeit der freiwilligen Arbeit sollte auch von 
jemand anderem ausführbar sein und zu dem gleichen Ergebnis führen. Beispielsweise würde ein 
Musikinstrument zu üben diesem Punkt nicht standhalten, aber das Musizieren in einem Orchester 
schon. Weiters muss die Arbeit eben freiwillig sein, das heißt rechtlich zur Arbeit verpflichtete 
Personen gelten nicht. (Anheier, 2007, 219–220)  
 
Die für diese Arbeit geltende Definition für freiwillige Arbeit wird von Wehner/Güntert/Mieg (2018, 
3) übernommen und lautet:  
 
Freiwillige Arbeit als „frei-gemeinnützige Tätigkeit umfasst unbezahlte, selbst oder institutionell 
organisierte, sozial ausgerichtete Arbeit; gemeint ist ein persönliches, gemeinnütziges 
Engagement, das mit einem regelmäßigen, projekt- oder eventbezogenen Zeitaufwand verbunden 
ist, prinzipiell auch von einer anderen Person ausgeführt werden und potenziell auch bezahlt 
werden könnte.“  
 
Marginale Aufwandsentschädigungen für die Freiwilligen gelten dabei nicht als Bezahlung. Durch 
diese Definition sollen drei wesentliche Merkmale der freiwilligen Arbeit herausgestrichen werden: 
Die Freiwilligen handeln frei und unabhängig, was auch den Hauptunterschied zu normaler 
Erwerbsarbeit darstellt. Freiwillige Arbeit leistet durch ihre Gemeinnützigkeit einen gesellschaftlichen 
Mehrwert, wobei dieser Mehrwert aufgrund der Unentgeltlichkeit nicht in Geldeinheiten ausgedrückt 





Erwerbsarbeit liegen ihr besondere Motive zugrunde. (Wehner/Güntert/Mieg, 2018, 3) 
 
Freiwilligenarbeit wird unterteilt in formelle und informelle Tätigkeiten. Bei der formellen 
Freiwilligenarbeit findet die Tätigkeit im Kontext einer Organisation statt, während informelle 
Freiwilligenarbeit außerhalb von Organisationen in Form von privaten Hilfsdiensten und 
Nachbarschaftshilfe stattfindet. (BMSGPK, 2019, 14) In dieser Arbeit wird die formelle 
Freiwilligenarbeit betrachtet, weil die untersuchten Freiwilligennetzwerke in Organisationen 
eingebettet sind. 
 
Es gibt unterschiedliche Einflussfaktoren auf die Art und Intensität von formeller Freiwilligenarbeit. 
Aus individueller Perspektive können diese Einflussfaktoren Persönlichkeitsmerkmale, Einstellungen 
und Motive betreffen. Aus Sicht der Organisation können Zielsetzungen, Tätigkeiten, die Geschichte 
oder auch das gesellschaftliches Ansehen der Organisation einen wesentlichen Einfluss auf die 
Freiwilligenarbeit ausüben (More-Hollerweger/Rameder, 2013, 386–391). Ganz speziell ist hier der 
Bereich des Freiwilligenmanagements einzubetten, also wie die Beziehung zu Freiwilligen von der 
Anwerbung bis zum Austritt der Freiwilligen aus der Organisation gestaltet wird. Die Organisation 
beeinflusst durch ihr Verhalten und die Ausgestaltung der Beziehung mit den Freiwilligen, wie sehr 
sie sich engagieren und wie zufrieden sie sind. 
 
In einer Meta-Studie untersuchten Studer und Schnurbein welche Einflussfaktoren auf Seiten der 
Organisation das Freiwilligenengagement am meisten beeinflussen. Dafür wurden 386 relevante 
Arbeiten untersucht und drei Hauptcluster gebildet. Als Erstes werden die Praktiken und Instrumente 
des Freiwilligenmanagement genannt, welche als instrumenteller Aspekt der Freiwilligenkoordination 
angesehen werden und kurzfristig durch den oder die  FreiwilligenkoordinatorIn veränderbar sind. 
Im zweiten Cluster fassen die Autoren die Einstellung gegenüber Freiwilligen und die Werte der 
Organisation zusammen, welche durch die verantwortliche, koordinierende Person mittelfristig als 
änderbar angesehen werden. Im letzten Cluster fassen sie organisationale Eigenschaften zusammen, 
welche sie für das Freiwilligenmanagement als gegeben und als nicht änderbar annehmen. 
Erfolgreiche Freiwilligenkoordination erfordert dabei, dass das organisationale Setting zwischen den 
Bedürfnissen der Organisation und der Freiwilligen angepasst wird. (Studer/Schnurbein, 2013) 
 
Für die weitere Untersuchung ist es von Relevanz, welche Bevölkerungsgruppen sich vermehrt als 
Freiwillige engagieren und wie sie dazu gekommen sind. Die folgenden Daten stammen aus dem 
Freiwilligensurvey 2016 des österreichischen Bundesministeriums für Soziales, Gesundheit, Pflege 
und Konsumentenschutz: Freiwilliges Engagement wird von verschiedenen Bevölkerungsgruppen in 
unterschiedlicher Intensität betrieben. Von Personen mit Hochschulabschluss engagieren sich 45 % 
als Freiwillige, während es bei Personen mit Pflichtschulabschluss nur 21 % sind. Die Bildung hat also 
einen deutlichen Effekt auf die Beteiligung an freiwilligen Aktivitäten, und dieser Effekt zeigt sich bei 
allen Altersgruppen (Vgl. Toepler, 2017). Unter anderem auch als Folge dieses Effektes kommt es 
bei höheren Einkommensklassen vermehrt zu freiwilligem Engagement. Bei den Berufsgruppen zeigt 
sich, dass öffentlich Bedienstete wie beispielsweise Lehrer, mit 61 % die höchste Beteiligungsquote 
bei freiwilligem Engagement erreichen. Man kann also sagen, dass die Höhe der individuellen 





zu einer höheren Beteiligung an freiwilligen Aktivitäten führt (More-Hollerweger/Rameder, 2013, 
392). Im Bereich des formellen Freiwilligenmanagements haben Männer mit 34 % eine höhere 
Beteiligungsquote als Frauen mit 28 %. Das gleicht sich jedoch durch den Sektor des informellen 
Freiwilligenmanagements insgesamt wieder aus. Mit höherem Alter steigt die Beteiligungsquote 
geringfügig an, erhöht sich kurz im Alter von 60 – 69 Jahren, um dann ab 70 Jahren stark zu sinken. 
(BMSGPK, 2019, 14–19) 
 
Relevant sind auch die Hintergründe, wie Freiwillige zu ihrer jeweiligen Tätigkeit gekommen sind – 
also wie haben sie dazu Zugang gefunden und was waren ihre Informationsquellen 
(Mehrfachnennungen waren möglich). 43 % der Freiwilligen haben ihre Tätigkeit aus Eigeninitiative 
angestrebt und sich auch selbst informiert. 67 % wurden durch Freunde und Bekannte auf ihre 
zukünftige freiwillige Tätigkeit aufmerksam, in etwa nur ein Drittel wurde über die Organisationen 
und Vereine selbst aufmerksam und zusätzliche 5 % über die Homepage der jeweiligen Organisation. 
Andere Informationsquellen wie Zeitung, Fernsehen oder Radio spielten eine untergeordnete Rolle. 
Insgesamt 56 % der Befragten wollten mehr Informationen über mögliche freiwillige Tätigkeiten in 
Nonprofit Organisationen erhalten, und unter den freiwillig Engagierten waren es sogar 78 %. 
(BMSGPK, 2019, 26–27) 
2.2  Motivation für freiwilliges Engagement 
Für Organisationen und die erfolgreiche Gestaltung ihrer Beziehungen mit Ehrenamtlichen ist es 
wichtig zu wissen, was die Freiwilligen motiviert, ihre Arbeitsleistung unentgeltlich anzubieten. 
Finanzielle Anreize, wie bei bezahlten Arbeitskräften, sind bei freiwilligen MitarbeiterInnen kein 
Thema und somit rücken verschiedene andere Motivationen und Hintergründe des Engagements in 
den Vordergrund. In diesem Abschnitt sollen unterschiedliche Motivationen und ihre Wichtigkeit für 
die freiwillige Beteiligung dargestellt werden und verschiedene Studien und Ansätze dazu verglichen 
werden. 
 
Für ein erfolgreiches Freiwilligenmanagement sollten die Bedürfnisse der Freiwilligen erfüllt werden. 
Daher ist es nötig, ihre Motivation für das Engagement zu kennen. Diese Kenntnis ist hilfreich bei 
der Rekrutierung und Erhaltung von Freiwilligen. Zum Thema Motivation gibt es in der Literatur viele 
komplexe und facettenreiche Nachforschungen, denn das freiwillige Engagement erfüllt für die 
TeilnehmerInnen unterschiedliche Funktionen (Brudney, 2005, 327–328). Meist ist es ein Mix aus 
altruistischen und instrumentalen bzw. egoistischen Motivationen, und es gibt ein breites Spektrum 
dazwischen, wobei Freiwilligenarbeit dabei eher prosozial als selbstaufopfernd ist. Es ist auch 
natürlich, dass sich anfängliche Motivationen mit der Zeit abändern können, und neue Funktionen 
der Freiwilligenarbeit entstehen. Das gilt es als Organisation zu antizipieren, denn der Umgang mit 
den Freiwilligen sollte an deren Motivation angepasst sein, um gute Ergebnisse zu erreichen 
(Brudney, 2005, 330–333). Denn Ehrenamtliche, dessen motivationalen Bedürfnisse durch die 
Teilnahme befriedigt werden, sind zufriedener und die Wahrscheinlichkeit eines Ausstiegs ist geringer 
(Musick/Wilson, 2008, 446).  
 
Um die Zufriedenheit, die Bereitschaft zur Mitarbeit und die Erhaltung zu fördern ist ein motivierendes 





die Tätigkeiten bedeutsame Arbeiten für die Organisation, die Gesellschaft oder die Zielgruppe des 
Programms darstellen. Die freiwillige Arbeit sollte also gebraucht werden, und das sollte für die 
Freiwilligen auch ersichtlich sein, um motivationale Wirkung zu erzielen. Ein klar definiertes Ziel oder 
ein Zweck der Arbeit unterstützen diesen Anspruch, sodass Ehrenamtliche einen Sinn sehen und sich 
bei der Zielerreichung gut fühlen können. Weiters ist es wichtig für die Motivation, dass die freiwillige 
Arbeitskraft sich als Verantwortlicher für die Aufgabe fühlt und die Kontrolle über die Tätigkeit hat. 
Das kann dadurch erreicht werden, dass es Feedbackkanäle für Inputs und Verbesserungsvorschläge 
von Freiwilligen gibt und diese auch ernst genommen werden sowie dass man die Freiwilligen in den 
Informationsfluss und Entscheidungen miteinbezieht. Die Tätigkeit sollte für die beste motivationale 
Wirkung so eingeteilt sein, dass man mit ein paar Stunden pro Woche Erfolge erzielen kann und 
andernfalls zwischen mehreren Freiwilligen aufgeteilt werden. (McCurley, 2005, 592–593) 
 
Zur Untersuchung von freiwilligem Engagement, welches wohlüberlegt und auf Nachhaltigkeit 
ausgerichtet ist, haben Clary et al. (1998) einen motivationalen Zugang angewendet und mit Hilfe 
einer funktionalen Analyse versucht, die Motive Freiwilliger zu identifizieren. Diese Arbeit ist bis dato 
die gängigste Form zur Untersuchung der Motivation von Freiwilligen. Die Grundannahme des 
funktionalen Ansatzes lautet, dass verschiedene Personen dieselbe Einstellung in Bezug auf einen 
Gegenstand haben und in dieselben Tätigkeiten involviert sein können, ohne dass die 
psychologischen Funktionen, denen diese Gedanken, Gefühle oder Handlungen jeweils dienen, 
einander gleichen müssen. Einfacher gesagt, haben Freiwillige unterschiedliche Motive, warum sie 
sich freiwillig engagieren. Darüber hinaus kann die Freiwilligenarbeit für eine Person auch mehrere 
Funktionen gleichzeitig erfüllen. Es wurden von Clary et al. die sechs folgenden Funktionen postuliert: 
Wertefunktion, Erfahrungsfunktion, Karrierefunktion, soziale Anpassungsfunktion, 
Selbstwertfunktion und Schutzfunktion. Diese Funktionen sind nicht abschließend zu verstehen, denn 
abhängig von der jeweiligen individuellen Freiwilligentätigkeit können auch andere Motive mitspielen. 
Dazu wurde ein Fragebogen namens Volunteer Functions Inventory entwickelt, mit dem anhand der 
sechs Funktionen die Motive Freiwilliger festgestellt werden können. Weiters wurde herausgefunden, 
dass sich Erfahrungen der Freiwilligen, die zu ihrer Motivation passen, positiv auf ihre Zufriedenheit 
und ihre zukünftigen Tätigkeiten auswirken. (Clary/Snyder/Ridge et al., 1998) Um die einzelnen 
Funktionen noch zu verdeutlichen, soll für jede einzelne Funktion noch eine Beispielaussage dargelegt 
werden. Diese wurden übernommen aus der deutschsprachigen Adaption des Volunteer Functions 
Inventory von Oostlander et al. (2014), welche die Sechs-Faktor-Struktur geprüft und ihre Aktualität 
bestätigt hat. 
- Wertefunktion: „Ich kann etwas für eine Sache tun, die mir persönlich wichtig ist.“ 
- Erfahrungsfunktion: „Ich kann meine Stärken kennenlernen.“ 
- Karrierefunktion: „Die Freiwilligentätigkeit kann mir helfen, in meinem Beruf erfolgreich zu sein.“ 
- Soziale Anpassungsfunktion: „Menschen, die mir nahestehen, möchten, dass ich freiwillig tätig 
bin.“ 
- Selbstwertfunktion: „Durch meine Freiwilligentätigkeit fühle ich mich besser.“ 
- Schutzfunktion: „Die Freiwilligentätigkeit hilft mir dabei, eigene Probleme zu bewältigen.“ 
(Oostlander/Güntert/van Schie et al., 2014) 
 





Modell dar. In einer Umfrage mit 257 TeilnehmerInnen, die als Freiwillige tätig sind, wurden die 
individuellen motivationalen Faktoren herausgearbeitet und daraus wurden dann vier Bereiche 
entwickelt, die die Motivationen für freiwilliges Engagement zusammenfassen: A wie Affiliation 
bedeutet Zugehörigkeit im Sinne eines Bedürfnisses sich zu sozialisieren. B wie Beliefs stellt die 
persönlichen Werte, den individuellen Glauben und den Glauben an die Organisation dar. C wie 
Career Development ist wohl am deutlichsten von den anderen Bereichen trennbar – vor allem bei 
Studenten, die sich freiwillig engagieren stehen Aspekte der Karriereförderung oft motivational im 
Vordergrund. E wie Egoistic behandelt Aspekte, die sich um Wünsche des individuellen Egos drehen. 
Das Motiv ist hierbei der Schutz oder die Erhöhung des eigenen Egos dadurch, dass man durch die 
Freiwilligenarbeit Anerkennung erfährt und wahrgenommen wird. (Butt/Hou/Soomro et al., 2017) 
 
Einen etwas anderen Zugang wählten Wehnert und Mieg in ihrer Studie 2006, denn sie untersuchten 
arbeitspsychologische Humanfaktoren, also was Freiwilligen in ihrer Arbeit wichtig ist. Dabei wurden 
Freiwillige, nach ausführlicher Beschreibung, gebeten, sieben arbeitspsychologische Humanfaktoren 
zu bewerten und eine Rangfolge der persönlichen Relevanz für ihre jeweilige Tätigkeit zu erstellen, 
um die Motive für ihr freiwilliges Engagement zu erfassen. Die einzelnen Humanfaktoren waren dabei: 
Sinnhaftigkeit, Zeitelastizität, Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten, Autonomie, Soziale Interaktion, 
Anforderungsvielfalt, Ganzheitlichkeit. Dabei stellte sich heraus, dass für Freiwillige die Sinnhaftigkeit 
ihrer Tätigkeit klar im Vordergrund steht. Am zweitwichtigsten war ihnen die Autonomie, welche 
durch die Verantwortungsübernahme das Selbstwert- und Kompetenzgefühl stärkt. Knapp dahinter 
war das Motiv der Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten platziert. Alle anderen Faktoren wurden als 
weniger wichtig eingestuft. (Wehner/Mieg/Güntert, 2006) 
2.3 Citizen Science 
In diesem Abschnitt soll der Begriff Citizen Science näher erläutert werden. Die Definition des 
Begriffes für diese Arbeit lautet wie folgt und ist bewusst breit gehalten, da die untersuchten Arbeiten 
ein breites Spektrum an Citizen Science Aktivitäten darstellen. Citizen Science stellt wissenschaftliche 
Arbeit wie beispielsweise Informationssammlung dar, die aber von Zivilisten ohne spezielle 
Qualifikation durchgeführt wird, um somit die Wissenschaft zu unterstützen. (Oxford Wörterbuch, 
2020) 
 
Citizen Science wird oft mit den folgenden Begriffen verwechselt oder vermischt: Freiwillig erhobene 
geografische Informationen, Crowdsourcing, Neogeografie und von Usern generierter Kontext. 
Cooper et al. (2017) betonen in ihrer Arbeit, dass diese Konzepte jeweils einzelne Charakteristika 
haben und beschreiben dabei jeden der Begriffe und zeigen auch Situationen auf, in denen sich die 
Begriffe überlappen können. Bei der Beschreibung des Begriffs Citizen Science werden vier 
unterschiedliche Ansätze behandelt, die erklären, wie es zu Interaktionen zwischen der Wissenschaft 
und der Zivilgesellschaft kommen kann. Erstens wird unter dem Begriff verstanden, dass man 
Wissenschaft für die Öffentlichkeit zugänglich macht. Dies geschieht durch entsprechend vereinfachte 
Kommunikation der wissenschaftlichen Themen und Geduld der WissenschaftlerInnen bei der 
Vermittlung an die breite Masse. Weiters kann man unter Citizen Science die Bildung der 
Öffentlichkeit durch wissenschaftliche Themen verstehen. Diese beiden ersten Aspekte des Begriffs 





technology“ (PUST) zusammengefasst. Als dritten Punkt umfasst Citizen Science auch die 
Ausgestaltung von Politik, Legislatur und Regulierungen anhand von wissenschaftlichen Grundlagen.  
 
Als letzter Ansatz des Begriffes Citizen Science werden wissenschaftliche Beiträge der breiten 
Bevölkerung genannt, die dadurch WissenschaftlerInnen unterstützen. Als anderer Ausdruck wird 
hier „public participation in scientific research“ (PPSR) genannt. Wissenschaftliche Forschung besteht 
nicht nur aus Entdeckungen und großartigen wissenschaftlichen Vorgängen. Der Großteil 
wissenschaftlicher Forschung besteht aus Routine-Vorgängen und nicht aus innovativen Schritten, 
die nur von ausgebildeten WissenschaftlerInnen durchgeführt werden können. Beispielsweise geht 
es um Dokumentationen der Umwelt, Monitoring Aufgaben, die Vorbereitung von Proben, die 
Durchführung von Experimenten, Datensammlungen, die Analyse von Resultaten, die Transkription 
von alten Dokumenten, das Schreiben von Reporten und die Analyse von Literatur. Daher ist es für 
jeden Menschen möglich, Beiträge zur Wissenschaft zu leisten, solange er achtsam vorgeht und den 
entsprechenden Protokollen folgt. (Cooper/Coetzee/Kourie, 2017) 
 
In dieser Arbeit wird sich vorrangig dem letzten Aspekt von Citizen Science namens „public 
participation in scientific research“ zugewandt, da die Aufgaben der Freiwilligen in den untersuchten 
Netzwerken aus Monitoring-Aktivitäten, Datensammlungen, der Durchführung von Experimenten 
und der Verbreitung von wissenschaftlichen Informationen bestehen. Es geht also um die 
Aufbereitung von wissenschaftlichen Daten durch Ehrenamtliche aus der Zivilbevölkerung, die keine 
WissenschaftlerInnen sind. 
2.4 Online Volunteering 
Wie in allen Bereichen unseres Lebens nimmt die digitale Welt des Internet mit all seinen Funktionen 
auch im Bereich der Arbeit mit Ehrenamtlichen einen immer größeren Stellenwert ein und es eröffnen 
sich für NPOs und staatliche Organisationen neue Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit Freiwilligen. 
Werbung und auch Rekrutierungsmöglichkeiten sind durch das Internet und die Plattformökonomie 
kostengünstiger, zielgerichteter und mit größerer Reichweite durchführbar. Die Übermittlung von 
Informationen und Daten geht schneller, direkter und ist ortsunabhängig möglich. Viele Aufgaben 
von Freiwilligen können somit komplett über das Internet erledigt werden oder zumindest dadurch 
gestützt stattfinden, was als Online Volunteering zusammengefasst wird. Der Begriff Online 
Volunteering steht synonym für Virtual Volunteering, E-volunteering oder Mikro-Volunteering und 
wird definiert als unbezahlte Arbeit für eine NGO, Charité, Schule, Organisation mit gesellschaftlichen 
Interessen oder ähnliches unter Nutzung spezieller Online-Systeme, die eine Schlüsselrolle bei der 
Rekrutierung von Freiwilligen, bei der Erleichterung des Zugangs zu ihren Aufgaben oder bei der 
Durchführung der Aufgabe durch die Freiwilligen spielen (Cravens, 2014, 5). Diese neue Form der 
Zusammenarbeit durch Online Volunteering stellt eine Ergänzung zum traditionellen 
Freiwilligenmanagement dar. Laut einer Studie engagieren sich Freiwillige, die online aktiv tätig sind, 
auch im offline Bereich des traditionellen Freiwilligenmanagements, somit ergänzen und fördern sich 
online und offline Aktivitäten der freiwilligen Arbeit (Ihm, 2017).  
 
Vor allem mit der Entwicklung und intensiven Nutzung von diversen Internet-Plattformen wie 





und Verbreitung von Ideen, Zielen und Job-Möglichkeiten bei NPOs und staatlichen Organisationen 
einen Aufschwung. Man kann mittels dieser Plattformen die Organisation und den dahinterstehenden 
Zweck bewerben, und im besten Fall werden diese Informationen durch die Community selbst 
weiterverbreitet. Wichtig bei der Verbreitung ist es eine große Reichweite zu generieren. Dafür bietet 
es sich an, kleine Geschichten, sogenannte Storys, zu erzählen. Das sind Beiträge auf der Webseite 
oder in den sozialen Medien, die über die Tätigkeiten der Organisation, ihre positiven Wirkungen und 
die Möglichkeiten der freiwilligen Mitarbeit informieren. Storys sollten dabei klar zeigen, wer oder 
was durch die Tätigkeiten der Organisation profitiert, und das sollte emotional vermittelt werden, 
sodass die LeserIn inspiriert wird, die Organisation in irgendeiner Form zu unterstützen, was auch 
beinhaltet, dass die Story durch die LeserIn weiterverbreitet wird. Die besten Storys sind partizipativ 
und regen andere Social-Media TeilnehmerInnen dazu an, sie weiter zu teilen. Durch diese Form der 
Öffentlichkeitsarbeit im Internet können NPOs schneller eine große Anzahl gleichgesinnter, 
passionierter Menschen finden, die als Freiwillige oder UnterstützerInnen helfen wollen. 
(Kanter/Carlson, 2019, 435–436)  
 
Die Form der Verbreitung von Stories und Beiträgen im Internet sollte zur Kommunikationsstrategie 
der Organisation passen, und es sollte wohl überlegt werden, was man damit bezwecken will, welches 
Publikum angesprochen werden soll, wie die Beiträge gestaltet werden sollen und welche Kanäle man 
dafür nutzen will. Die Social-Media Strategie sollte eine Multichannel Strategie mit einer starken 
Webseite und Vernetzung mit anderen Plattformen und Kanälen sein, wobei man sich Schritt für 
Schritt auf den einzelnen Plattformen einrichten sollte. Dabei sollte die Wirkung der Beiträge auf die 
User und ihr Verhalten durchwegs beobachtet werden und auch auf Rückfragen oder Kommentare 
eingegangen werden. (Kanter/Carlson, 2019, 437–439) 
 
Die Nutzung des Internets ist auch bei der Betreuung von bestehenden freiwilligen MitarbeiterInnen 
eine große Hilfe, denn dadurch können schnell und kostengünstig Informationen an eine Vielzahl von 
Freiwilligen übermittelt werden und sind für diese permanent zugänglich. Dadurch kann das für die 
Tätigkeit notwendige Wissen vermittelt werden als auch Trainings in Form von Webinaren angeboten 
werden. Weiters kann die Aktivität der Freiwilligen mittels Gewinnspielen, Quizzes oder anderen 
Formen der aktiven Teilnahme gefördert werden. Hilfreich bei der Vermittlung von aktuellen 
Informationen ist ein Newsletter, welcher in regelmäßigen Abständen an alle beteiligten Freiwilligen 
mittels Email ausgesendet wird. Die Häufigkeit, der Inhalt und der gewünschte Zweck des 
Newsletters sollten dabei gut bedacht sein, damit er zu positiven Wirkungen führt (Miller, 2019, 452). 
Der Titel sollte das Interesse wecken, damit die E-Mail überhaupt geöffnet wird, und der Inhalt sollte 
prägnant, interessant und persönlich sein. Weiters sollte es eher um Zukünftiges gehen, damit die 
Freiwilligen inspiriert werden mitzumachen. Und die Wirkung der freiwilligen Arbeit sollte aufgezeigt 
werden, beispielsweise durch die Darstellung von Profilen oder Aktivitäten von aktuellen Freiwilligen. 
Dabei sollte die Newsletter-Aktivität sorgfältig geplant sein und in die restliche 
Kommunikationsstrategie der Organisation integriert sein. (Miller, 2019, 452–459) 
 
Natürlich kann das Internet auch in der Durchführung der Freiwilligenaktivität eine große 
Unterstützung darstellen. Besonders bei Monitoring-Tätigkeiten ist es sinnvoll mittels einer 





Dadurch wird die Übermittlung der Daten schneller und unkomplizierter möglich und auch eventuell 
notwendiges Feedback bei falschen Eintragungen kann direkt vom System gegeben werden.  
2.5 Management von Freiwilligennetzwerken 
Die nachfolgende empirische Untersuchung befasst sich mit dem Management und der Koordination 
von Freiwilligennetzwerken in der Praxis. Der Begriff des Freiwilligennetzwerks beschreibt den 
institutionellen Zusammenschluss von Freiwilligen, die gemeinsam für eine bestimmte Sache 
zusammenarbeiten. Der Begriff wurde bei der praktischen Zusammenarbeit mit Freiwilligen geprägt. 
Mittlerweile wird der Begriff des Freiwilligennetzwerks auch in der Forschung verwendet. Die Begriffe 
Freiwilligennetzwerk und Freiwilligenprogramm werden im Folgenden synonym verwendet. Um 
Vorwissen zu schaffen und die Ergebnisse mit der Theorie vergleichen zu können, werden in einem 
ersten Schritt allgemeine Informationen und Ansätze zum Management von Freiwilligennetzwerken 
aus der Literatur vorgestellt. In einem weiteren Schritt sollen die einzelnen Aufgabenbereiche, die 
für die Koordination von Freiwilligenprogrammen notwendig sind, näher untersucht werden. Dabei 
wird die Einteilung der einzelnen Bereiche aus einer Studie von Studer und Schnurbein (2013) 
übernommen, welche dort für die Datenanalyse der Literature Review verwendet wurden. Die 
einzelnen Phasen lauten: Planung, Rekrutierung, Leistungssicherung, Erhaltung und Trennung 
(Studer/Schnurbein, 2013, 409, Fig. 2). Abgesehen vom Bereich Trennung sollen dieselben 
Kategorien auch bei den Interviews verwendet werden, um für den nachfolgenden Vergleich zwischen 
Theorie und Praxis eine konsistente Einteilung zu haben.  
 
Ganz allgemein befasst sich Management mit den Prozessen des Planens, Organisierens, Lenkens 
und der Kontrolle von organisationalen Aktivitäten, um festgelegte Ziele zu erreichen, welche durch 
die Mission der Organisation bestimmt werden. Die Mission und auch andere wichtige 
Entscheidungen, die die langfristige Ausrichtung der Unternehmung bestimmen, werden innerhalb 
des Bereichs der Planung bestimmt. Um die Zielerreichung zu ermöglichen, ist das Management dafür 
verantwortlich, ausreichend menschliche, finanzielle und materielle Ressourcen bereit zu stellen und 
diese Ressourcen zu verwalten. Die gesamten Prozesse der Organisation müssen durch das 
Management koordiniert und überwacht werden. Sollte es dabei zu Abweichungen kommen, muss 
gegengesteuert werden. Weiters ist das Management für die Pflege der externen Beziehungen mit 
anderen Stakeholdern und Organisationen zuständig. (Anheier, 2007, 244–245) 
 
Diese Managementvorgänge sind für Non-Profit Organisationen gleichermaßen gültig, jedoch mit 
einigen Anpassungen für die Zusammenarbeit mit freiwilligen MitarbeiterInnen. Worth (2012) erklärt 
die Besonderheiten für das Management von Ehrenamtlichen mit der Zwei-Faktor-Theorie von 
Herzberg, welche zwischen Motivatoren und Hygienefaktoren für die Arbeitsmotivation unterscheidet. 
Motivatoren, wie Anerkennung, Erfolgserlebnisse durch Leistung, die Arbeit selbst oder 
Verantwortungsgefühl, sorgen dafür, dass MitarbeiterInnen motiviert und zufrieden sind. Auf der 
anderen Seite der Theorie finden sich Hygienefaktoren, wie Arbeitsbedingungen, Einkommen, Status 
oder Firmenpolitik. Diese motivieren nicht direkt, sind aber wichtig, um Unzufriedenheit zu 
vermeiden. Da Freiwillige kein Gehalt beziehen, nehmen die Motivatoren einen größeren Stellenwert 
ein als bei bezahlten Arbeitskräften. Aus diesem Grund sollte beim Management von Freiwilligen 





bei allen Vorgängen geschehen. (Worth, 2012, 222–224)  
 
Das Management und die Koordination von freiwilligen Kräften ist von erheblicher Bedeutung für 
Organisationen, denn einer der primären Gründe für Freiwillige, ihre unentgeltliche Arbeit 
aufzugeben, ist schlechtes Management (McCurley, 2005, 608). Durch das Fehlen der finanziellen 
Aspekte sind Freiwillige unabhängiger als bezahlte MitarbeiterInnen. Sie können schneller und 
problemloser die Organisation verlassen und finden schneller wieder eine vergleichbare Tätigkeit. 
Daher haben Führungskräfte weniger Kontrolle über Freiwillige als bei bezahlten MitarbeiterInnen 
und müssen daher auch im Umgang mit ihnen vorsichtiger und empathischer agieren. (Brudney, 
2005, 331) 
2.5.1 Gestaltungsansätze 
Wie kann man nun als Führungskraft einer NPO das Management von Freiwilligen gestalten? Word 
und Sowa (2017) setzen als Basis für „gutes“ Freiwilligenmanagement einen universellen Ansatz 
voraus, den alle Organisationen, unabhängig von der Situation, in gleichem Maß verwenden können, 
um ihre Freiwilligennetzwerke zu gestalten. Dabei reicht ein bestimmtes Setting an relevanten 
Inhalten und Verhaltensweisen aus, um für die Organisation zufriedenstellende Ergebnisse zu 
erreichen und auch die Bedürfnisse der Ehrenamtlichen zu einem Mindestmaß zu erfüllen. 
(Word/Sowa, 2017, 204)  
Als Basis für die meisten universellen Freiwilligenmodelle dient der ISOTURE Ansatz von Boyce 
(1971), welcher die folgenden Bereiche als notwendig für das Management von 
Freiwilligennetzwerken beschreibt: 
- Identifikation: Freiwillige mit passenden Fähigkeiten finden 
- Selektion: Auswahl der Freiwilligen für Best-Fit mit der auszuführenden Aufgabe 
- Orientierung: Die organisationalen Erwartungen sollen klar vermittelt werden 
- Training: Die notwendigen Fähigkeiten sollen erarbeitet werden 
- Passung: Freiwillige auf Positionen zuteilen, wo sie ihre Fähigkeiten bestmöglich einsetzen 
können 
- Anerkennung: Passende Belohnungen und Rewards bereitstellen 
- Evaluierung: Feedbacksysteme für die Rückmeldung der Performance von Freiwilligen sollen 
vorhanden sein (Word/Sowa, 2017, 206–207) 
 
Auch Ellis (2010) spricht sich in ihrem Werk für einen Universellen Ansatz zum Management von 
Freiwilligen aus. Nach einer Untersuchung dazu in 26 Ländern erklärt sie, dass der Kontext des 
Freiwilligenmanagements je nach Kultur variiert, die angewendeten Methoden sich jedoch überall 
gleichen. Sie listet neun notwendige Funktionen für ein erfolgreiches, funktionierendes 
Freiwilligennetzwerk auf, die durch das Management erfüllt werden sollten: Planung und 
Administration, Design der Aufgaben für die Freiwilligen, Rekrutierung, Interviews und Screenings, 
Orientierung und Training, Supervision und Verbindungsunterstützung, durchgehende Motivation 
und Anerkennung, Bewertung der Wirkungen, Aufzeichnungen und Reporting. (Ellis/Jackson, 2010, 
269–273) 
 





zu erfüllen, jedoch braucht es für die Maximierung des Nutzens weitere Anpassungen, denn Non-
Profit Organisationen sind sehr vielfältig und wirken in unterschiedlichsten Bereichen und 
Situationen. Dabei können sich die Tätigkeiten, ihre Auswirkungen und auch die Art der Ausführung 
stark unterscheiden. Das Spektrum reicht von sehr verantwortungsvollen Tätigkeiten wie der Pflege 
von älteren oder kranken Menschen bis hin zu weniger verantwortungsvollen Tätigkeiten wie simplen 
Büroarbeiten oder Monitoring-Tätigkeiten. Durch diese Unterschiede sollte auch der universelle 
Ansatz des Freiwilligenmanagements immer an die jeweiligen Bedingungen und speziellen Aufgaben 
angepasst werden. Folgende Faktoren können dabei eine Rolle spielen: Die Arbeit selbst, die 
Häufigkeit der Arbeit, Größe und Lebenszyklus der NPO, die Form der organisatorischen Kontrolle 
oder Unterschiede bei den Begünstigten der freiwilligen Arbeit (Word/Sowa, 2017, 205). 
Folgendes Zitat von Meijs and Ten Hoorn (2008) bestätigt die Anwendung von spezifischem 
Freiwilligenmanagement angepasst an die jeweilige Organisation und das Netzwerk:  
„There is simply no best way of organizing volunteers, neither in volunteer run organizations, in 
government organizations, in nonprofit organizations with mostly paid staff, nor in businesses. 
Volunteering, volunteers and the way they are organized and managed differs from context to 
context.“ (Meijs/Hoorn, 2008, 29) 
 
Die Aufgabe der Führungskraft des Freiwilligenprogramms ist es, aufgrund der Situation und den 
vorherrschenden Faktoren abzuwägen, in welche Richtung der universelle Ansatz des Managements 
angepasst werden soll, um bestmögliche Ergebnisse zu erreichen. Nach dem Ratchet Modell von 
Word/Sowa (2017) gibt es dabei zwei Möglichkeiten der Anpassung. Das Freiwilligenmanagement 
kann strenger gestaltet werden, wenn die Rolle der Freiwilligen ähnlich zu den bezahlten Mitarbeitern 
ist und das Freiwilligenprogramm stark in die hierarchische Autoritätsstruktur der Organisation 
eingebunden ist. Diese Form der Anpassung wird Employment Model genannt: Durch ein strengeres 
Freiwilligenmanagement sollen dabei vor allem die Wünsche der Organisation nach produktiver Arbeit 
erfüllt werden. Wenn jedoch bei der Arbeit die Freiwilligen und ihre Bedürfnisse im Vordergrund 
stehen und sie als freie Bürger gesehen werden, die der Organisation bei einer bestimmten, 
abgegrenzten Tätigkeit helfen, dann wird eine Lockerung des Freiwilligenmanagements 
vorgeschlagen, was als Participation Model bezeichnet wird. Ziel ist, dass die Motivation der 
Freiwilligen und ihr Streben als Teilnehmer des Programms nicht gemindert wird. Der Koordinator 
oder die Koordinatorin des Freiwilligenprogramms hat dabei die Aufgabe, je nach Situation, eine 
Balance zwischen diesen beiden Polen zu finden, die zum jeweiligen Freiwilligenprogramm mit seinen 
speziellen Aufgaben passt. (Word/Sowa, 2017, 212–213) 
 
In dieser Arbeit werden Citizen Science und Awareness Projekte im Bereich des Naturschutzes 
untersucht, die den Freiwilligen spezielle, Aufgaben zuteilen, die meist abseits vom üblichen 
Organisationsgeschehen stattfinden. Weiters steht meist das Erlebnis der Freiwilligen und somit die 
Erhaltung ihrer Motivation im Vordergrund. Aus diesen Gründen wird angenommen, dass bei den 
meisten der untersuchten Projekte eher eine Lockerung des Freiwilligenmanagements nach dem 
Participation Model beobachtet werden kann. 
2.5.2 Allgemeines 





unbezahlte Kräfte eine spezielle Form des Managements und der Koordination benötigen. Es sollen 
Strukturen geschaffen werden, die dabei helfen, die Ziele der Organisationen für das Projekt zu 
erreichen. Weiters sollen die Motivation und das Engagement der Freiwilligen erhalten und gefördert 
werden, damit sie gute Leistungen erbringen und dem Projekt möglichst lange dienen. Nicht zuletzt 
ist es bei Freiwilligennetzwerken auch wichtig, dass durch die Leistungen der Ehrenamtlichen das 
Zielpublikum des angebotenen Service erreicht wird - also die Menschen, die Tiere, die Gesellschaft 
oder die Natur allgemein, die durch die Leistungen der Freiwilligen profitieren sollen. Im Fall von 
Citizen Science Projekten sind die Outputs, die erzeugt werden sollen, beispielsweise 
wissenschaftliche Daten, um gewisse Ist-Situationen zu erfassen. Bei Awareness Projekten ist das 
Ziel die Erreichung eines gewissen Bekanntheitsgrads bei den Menschen und eines Wissenstransfers 
an die Bevölkerung. 
 
Die Wichtigkeit der Koordination der Freiwilligenarbeit wird in der Fachliteratur immer wieder 
angesprochen – beispielsweise vergleicht Einolf in seiner Meta-Studie zur Effizienz des 
Freiwilligenmanagements 81 Artikel, die dieses Thema behandeln. Im Ergebnis präsentiert er elf Best 
Practice Bereiche, die einen wichtigen Einfluss auf die Effektivität des Freiwilligenmanagements 
darstellen: Unfall- und Haftpflichtversicherung abschließen; die Rolle der Engagierten klar definieren; 
passende Stellenprofile für Engagierte schaffen; Engagierte rekrutieren; Engagierte prüfen und 
passend zuteilen; neuen Engagierten Orientierung und Training geben; Engagierte supervidieren, 
mit ihnen kommunizieren und sie unterstützen; die Beiträge der Engagierten wertschätzen; der 
Motivation Engagierter entgegenkommen; Engagierte zur Reflexion ermutigen; für eine 
unterstützende Umgebung sorgen. (Einolf, 2018) 
 
Nachfolgend sollen die unterschiedlichen Bereiche, die für ein Freiwilligennetzwerk notwendig sind, 
dargestellt und beschrieben werden.  
Bevor man Freiwilligenprojekte startet, sollte zuerst eine detaillierte Planung erfolgen, um sich 
darüber klar zu werden, was mit dem Einsatz der Freiwilligen bezweckt werden soll, welche 
Ressourcen man dafür benötigt und wie man das Freiwilligenprojekt in die Organisation integrieren 
kann. Erst wenn die Planung abgeschlossen ist und man vom Einsatz der Ehrenamtlichen überzeugt 
ist, folgt die Rekrutierung. Um die Leistung zu sichern und zu gewährleisten, dass die Freiwilligen die 
Aufgaben so erledigen, wie es geplant war, braucht es Orientierungsphasen, Trainings und 
fortdauernde Kommunikation. Um die Aktivität und das Engagement der Freiwilligen zu erhalten und 
zu fördern, braucht es Maßnahmen der Erhaltung wie Formen der Anerkennung, 
Entwicklungsmöglichkeiten und ganz allgemein das Aufzeigen der positiven Wirkungen, welche durch 
das Engagement geschaffen werden. (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 560) 
2.5.3 Planung 
In der Planungsphase soll als Basis die Philosophie für die Zusammenarbeit mit Freiwilligen 
geschaffen werden, damit die Organisation bereit ist. Ohne eine gründliche Planungsphase, kann es 
zu Unzufriedenheiten bei Freiwilligen kommen und zur Ablehnung des Programms durch bezahlte 
MitarbeiterInnen. (Brudney, 2005, 312–314) Ziel der Planung ist, dass überzeugend dargelegt wird, 
dass der Einsatz von Freiwilligen die Investitionen rechtfertigt und das Freiwilligennetzwerk zur 





damit sowohl die Organisationsmitglieder als auch die Community von dem Freiwilligenprogramm 
überzeugt sind. (McCurley, 2005, 590) 
2.5.3.1 Situationsanalyse & Strukturierung 
Bevor man die eigentliche Arbeit mit den Freiwilligen durch Rekrutierungsmaßnahmen startet, sollten 
sich Organisationen über ihre eigenen Bedürfnisse klar werden und sich mit der Frage beschäftigen, 
warum sie eigentlich freiwillige MitarbeiterInnen brauchen und wie dieses Engagement ihre Ziele 
unterstützen kann (Brudney, 2005, 312; Worth, 2012, 229). Sie sollten sich also darüber klar 
werden, was vom Einsatz der Freiwilligen erwartet wird und die Ziele des Programms sollten definiert 
werden, um darauf aufbauend die Strukturen und Funktionen zu gestalten (Brudney, 2005, 313). In 
diese Analyse sollten möglichst viele MitarbeiterInnen der NPO auf unterschiedlichen Ebenen 
miteinbezogen werden, um viele Inputs zu sammeln und die bezahlten MitarbeiterInnen früh in die 
Überlegungen zu integrieren, damit sie das Programm akzeptieren (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 561; 
Brudney, 2005, 314). Weiters gilt es zu überlegen, ob die NPO das Potenzial und die Ressourcen hat, 
um ein Freiwilligenprojekt effektiv zu führen und zu managen (Baldwin, 2019, 545). Denn für ein 
erfolgreiches Freiwilligenprogramm braucht es genug Budget für eine adäquate 
Ressourcenausstattung (Worth, 2012, 233). Dabei ist auch zu berücksichtigen, ob es sich beim 
Freiwilligenengagement um periodische, häufige Arbeiten handelt oder episodische oder sogar nur 
einmalige Tätigkeiten – Umso langfristiger und häufiger das freiwillige Engagement ist, umso mehr 
Überlegungen, Planungen und administrative Tätigkeiten braucht es (Brudney, 2005, 326–327). 
Dabei sollte das Freiwilligenprogramm in die Organisation und Struktur der NPO integriert werden, 
um erfolgreich zu sein (Brudney, 2005, 317). Weiters sollte das Freiwilligenprogramm den 
strategischen Plan der NPO, also die Mission und die Ziele, unterstützen (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 
561).  
 
Gründe, die für die Involvierung von Freiwilligen sprechen, können sein: Kostenersparnisse, Zugang 
zu zusätzlichem Expertenwissen, intensiverer Kontakt zur Community und somit besserer Support 
für die Klienten der NPO durch dynamischeres und mitfühlenderes Engagement der Freiwilligen, 
Institutionalisierung einer bürgernahen Perspektive und dadurch besserer Einblick in die Bedürfnisse 
der Community. Demgegenüber stehen mögliche Probleme bei dem Einsatz von Freiwilligen: Weniger 
Kontrolle und Zuverlässigkeit, mehr Zeitaufwand für Aufsichtstätigkeiten der Führung, negativer 
Einfluss auf bezahlte Mitarbeiter oder Schwierigkeiten genug qualifizierte Freiwillige zu finden. 
(McCurley, 2005, 589–590) 
 
Nach Abschluss der Situationsanalyse sollte sich die Organisation darüber klar sein, welche Aufgaben 
und Rollen sie an Freiwillige abgeben wollen, welche Ehrenamtliche dafür benötigt werden, welche 
Fähigkeiten sie haben sollten, welche Ressourcen gebraucht werden und wer die Führung des 
Freiwilligenprogramms übernehmen kann. Diese Vorüberlegungen sind wichtig, denn die 
Hauptkritikpunkte von ehemaligen Freiwilligen beschränken sich laut Baldwin, dem CEO von 
VolunteerMatch, einer der größten Netzwerke zur Vermittlung von Freiwilligen in den USA, auf die 






Für das Management und die Koordination eines Freiwilligennetzwerks braucht es eine 
hauptverantwortliche Führungsperson. Diese sollte eine sichtbare und anerkannte Führungsperson 
sein, die alle Aspekte des Freiwilligenprogramms überwacht, steuert und die Verantwortung dafür 
trägt (Brudney, 2005, 320). Je nach Größe des Programms sollte die Führungsaufgabe durch eine 
bezahlte Vollzeit-Arbeitskraft der NPO erfolgen (Worth, 2012, 233). Brudney (2005, 320) 
untermauert die Anforderung nach einer bezahlten Führungskraft, um die Wichtigkeit und Relevanz 
des Freiwilligenprogramms zu betonen. Der Koordinator oder die Koordinatorin dient als 
AnsprechpartnerIn für die Freiwilligen und darum ist es wichtig, dass die Führungsrolle für die 
Ehrenamtlichen klar ist (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 561). Die Tätigkeit als FreiwilligenmanagerIn 
muss auch als klare Rolle in die restliche Arbeit in der Organisation integriert sein, um für jeden in 
der Organisation ersichtlich zu sein (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 561; Ellis/Jackson, 2010). Die 
Hauptaufgabe der Führungskraft ist die effektive Organisation des freiwilligen Engagements, um die 
Ziele des Programms zu erreichen und eine gute Betreuung der Freiwilligen um ihre Zufriedenheit zu 
sichern (Word/Sowa, 2017, 204–206). Aufgrund der Autonomie der Freiwilligen im Vergleich zu den 
bezahlten Angestellten, schlägt Brudney (2005, 332) den Modus des Management durch Partnership 
vor, wo vor allem auf Vertrauensaufbau, Kooperation, Teamwork, Herausforderung, Wachstum, 
Werte, Leistung und Commitment gesetzt wird. 
2.5.3.3 Entwicklung von Aufgaben für Freiwillige 
Ein wesentlicher Faktor der Planung sind Überlegungen zu den Einsatzmöglichkeiten der Freiwilligen. 
Die Schaffung von ansprechenden Jobs für Freiwillige ist daher ein wichtiger Erfolgsfaktor von 
Freiwilligennetzwerken. Dabei sollen mit Bezug auf die Bedürfnisse und Ziele der Organisation 
konkrete Möglichkeiten für freiwilliges Engagement geschaffen werden. Die Aufgaben sollten dabei 
klar der Mission der Organisation zuzuordnen sein, damit die Freiwilligen direkt erkennen, wie ihre 
Arbeit zur Sache beiträgt, denn das stärkt das Engagement. Falls die Aufgabe von überall mittels 
Virtual Volunteering über das Internet ausgeführt werden kann, ist das vorteilhaft, da es dadurch 
einen größeren Pool an Rekrutierungsmöglichkeiten gibt. Die Beschreibung der konkreten 
Freiwilligenposition mit allen Inhalten wird am besten auf der Webseite dargestellt und sollte folgende 
Punkte enthalten: Organisationsüberblick mit Programm und Mission; Titel der Aufgabe; 
Positionsüberblick mit Schlüsselverantwortlichkeiten; Unterstützung, die von der Organisation zu 
erwarten ist; kurzfristige Wirkung und nachhaltige Ergebnisse der Arbeit; angebotenes oder 
benötigtes Training; Zeitverbrauch und Einsatzort; gewünschte Qualifikationen und Fähigkeiten; 
Benefits für Freiwillige. (Baldwin, 2019, 548) 
 
Es sollen die benötigten Freiwilligenpositionen und die benötigte Anzahl an Freiwilligen definiert 
werden, denn diese Festlegungen sind wichtig für die nachfolgenden Bereiche der Rekrutierung, des 
Trainings und der Evaluierung (Brudney, 2005, 314). Die Beschreibung der Tätigkeiten sollte in Job 
Descriptions mit allen dazugehörigen Verantwortlichkeiten, Erwartungen und Grenzen festgehalten 
werden (Brudney, 2005, 322). Die Job Descriptions sollen dabei ähnlich wie bei bezahlten 
Arbeitskräften ausgestaltet sein und ein möglichst realistisches Bild der Arbeitstätigkeit vermitteln, 
damit keine falschen Erwartungen entstehen (Brudney, 2005, 331). Die Stellenbeschreibungen 





für alle weiteren Funktionen und Elemente des Freiwilligenprogramms dar. Laut McCurley (2005) 
sind detaillierte Arbeitsbeschreibungen für freiwillige MitarbeiterInnen sogar wichtiger als für 
bezahlte, weil sie zum einen nicht so viel Zeit für das Einarbeiten haben und meist nicht so generelle 
Aufgaben wie bezahlte MitarbeiterInnen erfüllen. (McCurley, 2005, 592) Zusätzlich zu den 
Arbeitsbeschreibungen können Prozeduren des Freiwilligenmanagements wie beispielsweise die 
Zusammenarbeit mit bezahlten MitarbeiterInnen, Evaluierungsmaßnahmen, 
Aufzeichnungsanforderungen oder sonstige disziplinären Prozeduren definiert werden. Solche explizit 
formulierten Prozeduren sorgen für Struktur, stärken das Verantwortungsgefühl der Freiwilligen und 
zeigen, dass die NPO ihre Teilnahme ernst nimmt. (Brudney, 2005, 315) 
 
Bei episodischen Tätigkeiten, die einmalig oder sehr selten stattfinden, ist weniger Formalität 
notwendig. In solchen Fällen sind detaillierte Job Descriptions nicht notwendig und es reicht, wenn 
Freiwillige von einem oder einer Verantwortlichen kurz eingeteilt werden. Falls sie aber eine 
dauerhafte Rolle in einer NPO einnehmen, dann ist ein präzises Job Design mit Beschreibung der 
Tätigkeit, den benötigten Fähigkeiten und Erwartungen an Freiwillige sinnvoll. Denn dadurch werden 
die Erwartungen der Organisation klar, den Freiwilligen wird Verantwortung vermittelt und es wird 
der Stellenwert der freiwilligen Arbeit aufgezeigt. (Worth, 2012, 229) 
2.5.4 Rekrutierung von Freiwilligen 
Ist die Planungsphase abgeschlossen, folgt mit der Rekrutierung die nächste Phase des 
Freiwilligenmanagements, also die Suche, Selektion und die Einstellung von freiwilligen 
Arbeitskräften. Als Ausführende stellen die Freiwilligen einen wichtigen Erfolgsfaktor dar, denn durch 
ihr Engagement werden die Ziele des Projekts erfüllt und die Situation der Empfänger der Services 
des Programms wird verbessert. Daher sind die Beschaffung und Selektion von engagierten 
Freiwilligen eine essenzielle Aufgabe des Managements. Die Suche nach freiwilligen MitarbeiterInnen 
ist dabei abhängig von der jeweiligen Organisation, der Aufgabe und den gewünschten Ergebnissen.  
2.5.4.1 Formen der Beschaffung 
Es gibt unterschiedliche Wege, um nach freiwilligen Arbeitskräften zu suchen. In Anbetracht der 
jeweiligen Tätigkeit stellt sich die Frage, wie man potenzielle Freiwillige am besten erreicht und 
welchen Quellen sie dabei vertrauen. Laut McCurley (2005, 595) soll eine effektive 
Freiwilligenrekrutierung gerade so viel leisten, damit die gewünschte Qualität und Quantität an 
Freiwilligen beschafft werden kann, welche in der Planung ermittelt wurde.  
 
Wenn eine große Menge an Freiwilligen für einfache Tätigkeiten benötigt wird, besteht die 
Rekrutierung aus der Bereitstellung der Basisinformationen, und man versucht möglichst viele 
Menschen mit den Informationen zu erreichen. Möglichkeiten für die Bewerbung solcher Tätigkeiten 
können beispielsweise Plakate, Inserate, Broschüren, TV, Radio, Gespräche mit lokalen 
Gruppierungen oder Nachrichten sein. Bei komplexeren Tätigkeiten oder wenn spezielle Fähigkeiten 
oder Personengruppen gesucht werden, sollte man gezielter suchen und sich auf weniger 
BewerberInnen konzentrieren. Das Freiwilligenmanagement sollte sich über die gewünschte 
Zielgruppe klar werden und nach Möglichkeiten für eine gezielte Ansprache suchen. (McCurley, 2005, 





gern im Wald spazieren gehen, auch eher bereit sind, einen positiven Beitrag zu leisten. Um speziell 
diese Gruppe zu erreichen, würde es sich anbieten, Plakate an beliebten Wanderwegen aufzustellen 
oder den persönlichen Kontakt zu lokalen Wandervereinen zu suchen. 
 
Eine andere Möglichkeit die Suche nach Freiwilligen durchzuführen oder zu unterstützen ist 
Mundpropaganda durch den persönlichen Kontakt. Dabei wird die Möglichkeit der freiwilligen 
Mitarbeit und ihrer positiven Wirkungen durch Freiwillige, andere Organisationsmitglieder, Klienten 
oder andere involvierte Personen privat oder innerhalb der Tagesaktivitäten weiterverbreitet. Die 
Fürsprache für die NPO und ihre Tätigkeiten durch positive Berichte hilft bei der Fähigkeit Geld zu 
sammeln, ein Bewusstsein für die Ziele zu schaffen und auch bei der Rekrutierung (Baldwin, 2019, 
552). Auf diesem Weg gewinnt man einen kleinen, aber stetigen Zufluss an Freiwilligen. Vorteil dabei 
ist, dass durch die Nähe zur werbenden Person, also durch die Bekanntschaft, ein ehrlicheres 
Commitment erreicht werden kann und die Informationen über die Aktivität von Bekannten 
glaubhafter sind. (McCurley, 2005, 596). Weiters wird die Wahrscheinlichkeit einer Zusage erhöht, 
wenn Bekannte oder Freunde anfragen, und es vermindern sich die Kosten der Rekrutierung. 
(Musick/Wilson, 2008, 296). Eine spezielle Form der Mundpropaganda ist die Durchführung von 
Events mit aktiven Freiwilligen und Interessenten. Dabei können die Möglichkeiten und Wirkungen 
des freiwilligen Engagements dargestellt werden und die aktiven Freiwilligen können ihre Tätigkeit 
vorstellen. Dadurch erhalten die Interessenten einen Eindruck vom Zweck, den Ergebnissen des 
Engagements und wie der Gesellschaft dadurch geholfen wird. (McCurley, 2005, 597–598). Die 
Reichweite und somit auch die Möglichkeit der Rekrutierungskanäle kann auch durch die Förderung 
von gegenseitigen, vorteilhaften Partnerschaften mit anderen Organisationen und Vereinen in der 
Community erweitert werden (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 562). Eine weitere Form der Beschaffung 
stellt die Vermittlung von Freiwilligen durch Agenturen dar, wie beispielsweise die Organisation 
VolunteerMatch, die Freiwillige und Organisationen über das Internet vermittelt und bis zu zehn 
Millionen interessierte Freiwillige pro Jahr vermittelt. (Baldwin, 2019, 541) 
 
Die klassische, erfolgreiche Mundpropaganda wird immer mehr durch Online Rekrutierung und Online 
Kanäle der Kontaktaufnahme ergänzt, wobei es dabei stark um die Schaffung eines Bewusstseins 
durch die Weiterverbreitung der Ziele des Freiwilligennetzwerks geht. Formen der Verbreitung und 
Werbung im Internet können durch folgende Kanäle erreicht werden: Soziale Medien wie Facebook, 
Twitter, YouTube oder sonstige Plattformen; eigene Webseite oder durch Newsletter. Dabei gilt es 
durch Sharing und Liking von Interessierten und Beteiligten der Organisation eine größere Reichweite 
zu erzielen. Der entscheidende Faktor dabei ist, es den Beteiligten leicht zu machen Informationen 
zu teilen und somit weiter zu verbreiten. (Baldwin, 2019, 552) 
2.5.4.2 Vorgang bei der Beschaffung 
Bevor die Rekrutierung stattfindet, sollte man Informationen zur Aufgabe und den Zielen sammeln 
und unter anderem folgende Fragen beantworten: Warum muss der Job getan werden? Wie wird 
durch die freiwillige Arbeit der Gesellschaft bzw. einer bestimmten Sache geholfen? Was sind 
mögliche Einwände gegen den Job? Was sind die persönlichen Vorteile für Freiwillige durch Ausübung 
der Arbeit? Die Antworten auf diese Fragen sind wichtig, damit Interessierte verstehen, warum der 





2019, 555; McCurley, 2005, 594) Auf der anderen Seite ist es auch wichtig bei der Beschaffung schon 
möglichst viel über die Interessen und Motive der BewerberInnen zu erfahren. Das kann durch 
Befragung oder durch das Ausfüllen eines Bewerbungsbogens geschehen und ist wichtig für die 
Selektion und Passung von Freiwilligen. (Baldwin, 2019, 555; Brudney, 2005, 328) 
Bei der Bewerbung und Präsentation von Jobs für Freiwillige sollte darauf geachtet werden, dass die 
Inhalte an die jeweiligen Rekrutierungskanäle angepasst werden. Beispielsweise ist es auf Facebook 
oder Twitter besser kurze, prägnante Informationen bereitzustellen und mit einem Link auf die 
Webseite zu verweisen, wo es dann detailliertere Informationen zur Tätigkeit gibt. Dabei sollte der 
Titel der Aufgabe und die weitere Beschreibung ansprechend, informativ, verständlich und prägnant 
formuliert sein. Eine Unterstützung durch Bilder ist hilfreich, denn ein Bild sagt mehr als tausend 
Worte. Wichtig ist, dass dabei dargelegt wird, wie man durch das freiwillige Engagement etwas 
bewirken kann, welche Unterstützung Freiwillige von der Organisation erhalten und welche 
Fähigkeiten benötigt werden. (Baldwin, 2019, 549–550)  
 
Einer der Hauptgründe, warum sich Menschen nicht freiwillig engagieren, ist dass sie einfach noch 
nicht gefragt wurden. Dabei wird die Hilfsbereitschaft unterschätzt, und deswegen plädiert Baldwin 
(2019, 542) dafür, dass man möglichst viele Menschen fragen soll und ihnen so die Möglichkeit für 
ein freiwilliges Engagement näherbringen soll. Es wurde gezeigt, dass Erwachsene, die gefragt 
werden, ob sie sich freiwillig betätigen wollen, mit einer bis zu viermal höheren Wahrscheinlichkeit 
freiwillig tätig werden, als solche die nicht gefragt werden (Bryant/Jeon-Slaughter/Kang et al., 2003, 
52). Daher ist für eine erfolgreiche Rekrutierung die persönliche Einladung, also eine direkte 
Ansprache an relevante Personen, ein sinnvoller Weg um die Anzahl der freiwilligen MitarbeiterInnen 
zu erhöhen (Brudney, 2005, 328; Musick/Wilson, 2008, 288).  
2.5.4.3 Selektion und Passung 
Für jedes Freiwilligennetzwerk muss festgelegt werden, welche Personen gesucht werden. Diese 
Festlegung beruht auf der durchzuführenden Aufgabe, den Zielen des Netzwerks und welche 
Wirkungen damit erzielt werden sollen. Bei einfachen, kurzfristigen, sporadischen oder episodischen 
Tätigkeiten ohne sonstige Voraussetzungen an die TeilnehmerInnen können alle Interessenten 
angenommen werden und man kann auf weitere Selektionsmaßnahmen verzichten (Musick/Wilson, 
2008, 298). 
 
Gibt es bestimmte Voraussetzungen an die TeilnehmerInnen des Freiwilligennetzwerks, wie 
beispielsweise der Besitz eines Gartens, um dort Monitoring-Tätigkeiten durchzuführen, dann wird 
die Teilnahme eingegrenzt. Eine Selektion erfolgt auch, wenn es mehr InteressentInnen als Jobs gibt 
oder die Aufgabe spezielle Fähigkeiten erfordert, die nicht alle BewerberInnen aufweisen. Durch eine 
zielgerichtete Rekrutierung, die sich nur an bestimmte Personengruppen richtet, versucht man schon 
im Vorfeld TeilnehmerInnen zu finden, die besser zur Organisation und den Zielen der Programms 
passen, denn dadurch wird ein höheres Engagement erwartet und die Rekrutierung wird effizienter 
(Musick/Wilson, 2008, 296). Durch die Selektion soll ein Fit zwischen den Bedürfnissen der 
Organisation und denen der Freiwilligen erreicht werden (Brudney, 2005, 324). Beispielsweise sind 
für Freiwilligennetzwerke mit positiven lokalen Wirkungen Ansässige wohl motivierter, da sie direkt 





sein um Fund-Raising, Kommunikation oder die Beziehungen zur Community zu stärken (Worth, 
2012, 233). Eine Möglichkeit zur Selektion im Bewerbungsprozess ist die Anwendung von 
Trainingsprogrammen oder Tests um unpassende BewerberInnen auszusondern (Musick/Wilson, 
2008, 288). 
Um die Passung zwischen Organisation und Freiwilligen zu ermöglichen, benötigt man 
Hintergrundinformationen, welche durch ein Screening der BewerberInnen erhoben werden können 
(McCurley, 2005, 606). Weiters kann man dadurch TeilnehmerInnen mit den besten Fähigkeiten und 
dem stärksten Engagement identifizieren (Worth, 2012, 233). Solche Hintergrundinformationen 
bekommt man am besten durch Interviews oder Fragebögen, wo die Erwartungen, Fähigkeiten und 
Motivationen der BewerberInnen erhoben werden (McCurley, 2005, 602). Besonders wichtig sind 
solche Screenings, wenn die Freiwilligen bei der Ausübung ihrer Tätigkeit mit Kindern, Kranken oder 
älteren Menschen zusammenarbeiten. Ein negativer Aspekt von Screenings ist der erhöhte Zeit- und 
Ressourcenaufwand. (Baldwin, 2019, 551)  
2.5.5 Leistungssicherung 
Genau wie bei bezahlter Arbeit ist auch bei der Arbeit mit Freiwilligen die Qualitätssicherung ein 
wichtiges Thema um durchgehend zufriedenstellende Ergebnisse zu erzielen. Die Leistungssicherung 
beginnt mit der Einschulung der Freiwilligen für die jeweilige Aufgabe durch eine Orientierungsphase 
und kann durch weiterführende Trainings ergänzt werden. Um die Ergebnisse, sowohl des 
Freiwilligenprogramms als auch der Freiwilligenarbeit, anschließend bewerten zu können sind 
Monitoring-Maßnahmen notwendig. 
2.5.5.1 Orientierungsphase und Trainings 
In der Orientierungsphase werden den Freiwilligen Hintergrundinformationen gegeben, damit 
realistische Erwartungen geschaffen werden. Umso besser diese Informationen verstanden werden, 
umso besser kann der oder die Freiwillige das Verhalten an das Organisationsumfeld anpassen. Es 
sollten Informationen über die Tätigkeit, die Organisation, ihre Politiken, ihre Prozeduren, die 
EmpfängerInnen der Leistungen und das Freiwilligenmanagementsystem bereitgestellt werden. 
(McCurley, 2005, 606) Dabei sollten sowohl die Mission und Werte der Organisation als auch die 
Wirkungen der Freiwilligenarbeit vermittelt werden (Worth, 2012, 233). Je nach Qualifikationen, 
Interessen und Wünschen der Freiwilligen sollten passende Aufgaben zugeteilt werden und falls nötig 
auch Trainings vereinbart werden, damit sie ihre Aufgabe gut ausführen können und die 
Organisation, die LeistungsempfängerInnen und die Freiwilligen selbst von der Arbeit profitieren. 
Diese Orientierungsphase sollte bei jedem Projekt einzigartig und an das jeweilige Projekt angepasst 
sein. (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 563) Ziel der Orientierungsphase ist es, dass die Freiwilligen 
passend zu ihrer Motivation eine Tätigkeit bekommen und sich über die Erwartungen an sie und die 
Arbeitsleistung im Klaren sind (Brudney, 2005, 331). 
 
Beim Training für freiwillige MitarbeiterInnen steht das Erlernen spezifischer Fähigkeiten und 
Verhaltensweisen, die für die Ausübung der Tätigkeit notwendig sind, im Vordergrund. Die 
Freiwilligen erhalten die notwendigen Qualifikationen und es wird ihnen vermittelt, wie der Job 
auszuführen ist. (McCurley, 2005, 606) Training wird nach Macduff (2005) weit ausgelegt und jeder 





Inhalte der Freiwilligenarbeit vermittelt werden. Beispiele sind: Broschüren, Webseiten mit 
Informationen, Positionsbeschreibungen, Interviews, Orientierungssessions, E-Learning Klassen, In-
Service Education oder On-the-job Trainings. Das Training erfüllt zwei wichtige Funktionen für die 
Organisation und die Freiwilligen: Es schafft ein Minimumlevel der Kompetenz, zeigt somit die 
Standards der Organisation und vermittelt den MitarbeiterInnen dadurch, was wichtig ist. Die Zweite 
Funktion des Trainings ist, dass es den Freiwilligen zugutekommt und einen Vorteil darstellt, wenn 
sie unentgeltlich Trainings erhalten und dadurch ihre Fähigkeiten erweitern können (Macduff, 2005, 
704–705). Für die Trainings sollte es klare Budgets geben, und die Häufigkeit sollte sich nach Kosten 
und TeilnehmerInnen richten, denn Trainingsmaßnahmen sind kostenintensiv. Eine günstige 
Alternative, vor allem für virtuelle Freiwillige, sind Online-Lernaktivitäten wie E-Learning, Formulare 
oder interaktive Videos (Macduff, 2005, 726). 
 
Um Trainingsmaßnahmen zu koordinieren ist eine Trainingsplanung festzulegen, wobei zuerst 
ermittelt wird, welches Wissen, welche Fähigkeiten und Verhaltensweisen für eine gute Performance 
bei der jeweiligen Aufgabe wichtig sind. Darauf aufbauend wird dann ein passendes Trainingsformat 
gewählt. Die Freiwilligen sollten bei ihren Aufgaben bestenfalls durch ein On-the-job-coaching durch 
zusätzliche Assistenz und Feedback unterstützt werden – diese Aufsicht oder Coaching kann auch 
durch andere Freiwillige durchgeführt werden. (McCurley, 2005, 607) Zusätzlich sollten Freiwillige 
auch geschult werden, wie sie über ihre Tätigkeit sprechen um bei ihren Mitmenschen Interesse zu 
wecken, denn freiwillige Mitarbeiter gelten als wichtige Verbreiter der Ziele einer NPO und der 
Möglichkeiten der Mitarbeit (Macduff, 2005, 715). Umso kurzfristiger und einfacher die freiwillige 
Aktivität ist, umso weniger intensiv können die Trainings ausfallen (Macduff, 2005, 710). 
2.5.5.2 Monitoring 
Die Aufgabe des Monitorings umfasst die Aufsicht, Beobachtung und Dokumentation der freiwilligen 
Aktivitäten und der Wirksamkeit des Freiwilligenprogramms. Das Monitoring sollte weniger als 
Kontrolle und Maßregelung verstanden werden, sondern eher als Unterstützung für die Freiwilligen 
wahrgenommen werden. Die Ehrenamtlichen sind zufriedener, wenn sie ihre Tätigkeiten korrekt 
ausüben können, und das Monitoring soll ihnen dabei helfen und eventuelle Schwächen aufdecken. 
Solche Schwächen können dann mittels Training oder Feedback an die freiwilligen MitarbeiterInnen 
ausgeglichen werden. Für das Monitoring müssen Standards in der Performance und den 
Programmzielen entwickelt werden und beispielsweise in den Job Descriptions oder Arbeitsplänen 
festgehalten werden. Zusätzlich sollten Erfolgskriterien festgelegt werden, auf die sich dann in einer 
Messung der aktuellen Freiwilligenperformance bezogen werden kann, um nachfolgend die 
Leistungen zu evaluieren. (McCurley, 2005, 608)  
 
Das Monitoring des freiwilligem Engagement dient auch um Trends zu erkennen und die Outputs der 
Beiträge zu erfassen, damit man die Qualität der Freiwilligenerfahrung aufrechterhalten bzw. 
verbessern kann (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 562). Weiters können im Zuge des Monitorings auch 
besonders engagierte Freiwillige mit Führungspotential oder anderen speziellen Fähigkeiten erkannt 
werden. Diese können bei Bedarf weitere Rollen übernehmen und selbst als Ansprechpartner, 
Trainer, Manager oder Unterstützer der anderen Ehrenamtlichen dienen und so der Organisation noch 





(Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 565) 
2.5.5.3 Evaluierung 
Bei der Evaluierung soll einerseits die Leistung der Freiwilligen auf individuellem Level festgestellt 
werden und andererseits sollen die Leistungen und Wirkungen des Freiwilligenprogramms insgesamt 
ermittelt werden. Bei unzufriedenstellenden Ergebnissen oder Abweichungen können dann 
Maßnahmen ergriffen werden, um die Situation zu verbessern. 
 
Individuell können die Leistungen, Fortschritte und die Motivation bzw. Zufriedenheit der Freiwilligen 
evaluiert werden. Bei Leistungsmängeln bieten sich Trainings oder Feedbackgespräche als Lösung an 
und bei sinkender Motivation sind Maßnahmen zur Wiederherstellung des Commitments sinnvoll. 
(McCurley, 2005, 610) Eine vielversprechende Methode bei der Evaluierung ist es, die Freiwilligen 
nach ihren Leistungen und ihrem Commitment zu kategorisieren, denn so können Engagiertere 
besser gefördert und belohnt werden (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 568). Evaluierungen sind für 
freiwillige MitarbeiterInnen sehr wichtig, denn sie haben den Anspruch wertvolle und sichtbare 
Resultate abzuliefern und sind dankbar für Feedback, das ihre Effektivität sichert. Weiters haben 
viele Freiwillige die Motivation sich immer mehr zu verbessern, und dabei hilft ihnen eine stetige 
Leistungsbeurteilung. (Brudney, 2005, 334) Bei der Evaluierung sollte den Freiwilligen auch Raum 
für Feedback und eigene Inputs gegeben werden. Falls notwendig, sollte man Freiwillige auch 
kündigen. (Worth, 2012, 234) 
 
Die Evaluierung des Freiwilligenprogramms prüft innerhalb gewisser Intervalle, ob die gewünschten 
Ziele des Programms erfüllt werden und die Wirkungen des Freiwilligenprogramms für die 
Organisation zufriedenstellend sind. Dafür werden sowohl die Leistung und Qualität der angebotenen 
Services als auch die Effizienz, also der Einsatz der Mittel für die Erreichung der Ziele, überprüft. 
(McCurley, 2005, 611) Eine Möglichkeit zur Überprüfung der finanziellen Kosteneffizienz sind Input-
Output-Überlegungen: Dabei werden die notwendigen Inputs und Ressourcen des 
Freiwilligenprogramms, welche meist gut dokumentiert sind, den Outputs des Programms 
gegenübergestellt. Die Output Messung gestaltet sich schwieriger, aber eine Möglichkeit besteht 
darin, die Leistungen der Freiwilligen in Geldeinheiten zu Marktwerten auszudrücken. Durch das 
Input-Output Verhältnis kann man dann ausdrücken, wieviel Geldeinheiten man für jede investierte 
Geldeinheit in das Freiwilligenprogramm erhält (Brudney, 2005, 336). Die Erhebung von Daten zur 
Freiwilligenarbeit kann das Management des Netzwerks unterstützen und zu Verbesserungen des 
Freiwilligenprogramms und somit auch zur Verbesserung der Klientenbetreuung führen 
(Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 567). 
2.5.6 Erhaltung der Aktivität 
Freiwillige sind in ihrer Arbeitstätigkeit im Normalfall unabhängiger von der Organisation, da sie nicht 
wie bezahlte MitarbeiterInnen auf Gehälter für ihre Lebensführung angewiesen sind, sondern andere 
Motivationen für ihre Teilnahme haben. Daher kann es bei Freiwilligen schneller zu einem Absinken 
der Aktivität oder sogar zur Aufgabe der Tätigkeit kommen, wenn sie unzufrieden sind. Somit ist die 
Erhaltung der Freiwilligenaktivität durch eine professionelle und angemessene Betreuung eines der 





Um die Aktivität der Freiwilligen zu erhalten und Austritte zu minimieren, müssen einerseits ihre 
Erwartungen erfüllt werden, die durch den sogenannten psychologischen Vertrag zwischen 
Organisation und Freiwilligen vereinbart sind. Weiters ist die Unterstützung durch die Organisation 
ein entscheidender Faktor zur Erhaltung der freiwilligen Aktivitäten (Farmer/Fedor, 1999). Damit die 
Erwartungen gegenüber der Tätigkeit und der Organisation stimmen, sollte die Beziehung zwischen 
freiwilligen MitarbeiterInnen und der Organisation klar geregelt sein und die Freiwilligen sollten alle 
notwendigen Informationen haben (Brudney, 2005, 316). Um die Erwartungen der Freiwilligen zu 
erfüllen ist es wichtig, ihre Motivation für die Teilnahme am Netzwerk zu kennen. Denn durch die 
Kenntnis kann man die Tätigkeiten und die Beziehungen zu ihnen an die jeweilige Motivation 
anpassen, und das führt zu besseren Erfahrungen auf Seiten der Ehrenamtlichen. (Brudney, 2005, 
328) Dabei ist zu beachten, dass die Förderung der Aktivität von Freiwilligen ein dynamischer Prozess 
ist, da sich Motivationen mit der Zeit verändern können (Brudney, 2005, 331). 
 
Unterstützungsmaßnahmen durch die Organisation können vielfältig sein. Grundlegend ist die 
Ausstattung mit Arbeitsmaterialien, die für die Ausübung der jeweiligen Tätigkeit benötigt werden. 
Ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass die Freiwilligen sich dazugehörig fühlen. Daher ist es wichtig, 
dass sie sich aktiv am Freiwilligenprogramm beteiligen können und es Feedback-Kanäle gibt 
(Brudney, 2005, 316–317). Die Freiwilligen sollten Feedback zu ihrer Tätigkeit und den Ergebnissen 
erhalten, denn umso mehr sie die positive Wirkung ihrer Tätigkeit wahrnehmen, umso aktiver und 
motivierter sind sie. Deswegen sollte die Organisation systematisch mit den Freiwilligen 
kommunizieren, ihnen relevante Ergebnisse mitteilen und sich über ihre Zufriedenheit informieren. 
Durch Feedback-Möglichkeiten ist es außerdem möglich, Rückfragen und aufkommende Probleme 
schnellstmöglich anzugehen. (Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 564–565) 
 
Eine wichtige Form der Unterstützung für Freiwillige ist die Anerkennung ihrer Leistungen durch die 
Organisation, also Maßnahmen der Wertschätzung. Das ist bei ihnen besonders relevant, da solche 
Maßnahmen den primären Output ihrer Tätigkeit durch die Organisation darstellen, da sie kein Gehalt 
bekommen (Worth, 2012, 234). Die von Freiwilligen gewünschte Anerkennung kann sehr 
unterschiedlich sein und Anerkennungsmaßnahmen sollten auf die individuellen Wünsche angepasst 
werden. Anerkennung kann beispielsweise erfolgen durch: Awards; soziale Events; 
Medienaufmerksamkeit durch Erwähnung in Newsletter oder Newspapers; Zertifikate; Erweiterung 
der Möglichkeiten bzw. mehr Verantwortung durch Training, Weiterbildungen oder 
Managementaufgaben; persönliche Eindrücke wie „Danke“ oder ein Empfehlungsschreiben durch den 
oder die KoordinatorIn. (Brudney, 2005, 335) Praktiken der Anerkennung fördern die Zufriedenheit 
der Freiwilligen und stärken die Bindung zwischen ihnen und der Organisation. Besonders wirksam 
sind Maßnahmen der Wertschätzung, wenn sie sich persönlich an die freiwillige Arbeitskraft wenden 
und spezifisch sind, sich also auf bestimmte Aktionen und ihre Wirkungen beziehen. 
(Bagley/Paquin/Nunn, 2019, 566) Bei einer Untersuchung von New York Cares, eine Organisation 
die Freiwillige an lokale NPOs vermittelt, wurde einer Gruppe von Freiwilligen eine individuelle 
Anerkennung zuteil und ihnen wurde auch persönlich gedankt. Der Kontrollgruppe wurde keine 
spezielle Form der Anerkennung zuteil, sondern nur der allgemeine Newsletter. Im Ergebnis leisteten 
diejenigen, die spezielle Anerkennung erhalten hatten zu 36 % mehr freiwillige Arbeit als die 





Die konzeptionellen Grundlagen für die vorliegende Arbeit sollen für die Leserin und den Leser dazu 
beitragen die weiteren Ausführungen nachvollziehen zu können und waren für mich, den Autor, ein 
notwendiges Grundgerüst um die Aussagen der Interviewpartner im Kontext des 
Freiwilligenmanagements richtig einordnen zu können. Viele Inhalte der konzeptionelle Grundlagen 
wurden durch die Interviewpartner bestätigt oder in angepasster Form wiedergegeben. Im weiteren 
Verlauf der Arbeit wird nun die empirische Untersuchung dargestellt, um so zu einer Beantwortung 









































In diesem Abschnitt der Arbeit werden die Grundlagen für die empirische Untersuchung dargelegt. 
Zuerst wird das Sampling, also die zu untersuchenden Elemente, für die Arbeit definiert. Weiters wird 
erklärt, wie TeilnehmerInnen für die Studie gesucht wurden und es werden forschungsethische 
Aspekte angesprochen. Nachfolgend wird die Methode der Datenerhebung vorgestellt und es wird 
erläutert, wie die Datenerhebung durchgeführt wurde. Abschließend wird die Methode der 
Datenanalyse erläutert und es wird erklärt wie die Auswertung der Ergebnisse strukturiert werden 
soll. 
3.1 Sampling 
Durch die Bestimmung des Samples für die vorliegende Arbeit wird die Untersuchung auf bestimmte 
Elemente eingegrenzt, um bestmögliche Informationen zur Beantwortung der Forschungsfrage zu 
generieren. Die Eingrenzung erfolgt gemäß der theoretischen Stichprobenziehung durch vordefinierte 
Kriterien, die vorliegen müssen, um als ProbandIn in die Untersuchung aufgenommen zu werden. 
Innerhalb dieses Rahmens theoretischer Vorüberlegungen wird die Stichprobenziehung durch die 
forschende Person selbst bestimmt. Dabei wird die Auswahl nach den Kriterien Passung zur Arbeit, 
Verfügbarkeit der TeilnehmerInnen und Praktikabilität getroffen. 
 
Das Sample der untersuchten Projekte besteht aus Nonprofit oder staatlichen Organisationen mit 
aktiven Citizen Science oder Awareness Freiwilligennetzwerken, die im Bereich Naturschutz tätig 
sind. Dabei werden nur Projekte untersucht, die ein bestimmtes Maß an Freiwilligenmanagement und 
Koordination erfordern. Das heißt, es werden nur solche Projekte untersucht, die den ehrenamtlichen 
TeilnehmerInnen genaue Vorgaben machen, wie die Arbeit zu erledigen ist und die weiters ein 
Mindestmaß an Schulung und Kommunikation zwischen Organisation und Freiwilligen erfordern. Nicht 
untersucht werden also beispielsweise bloße Foto-Sharing Plattformen, wo sich jeder ungeprüft 
anmelden kann und keine weiteren Instruktionen erhält. Die untersuchten Netzwerke umfassen 
Aufgaben wie Monitoring, Informationssammlung, kleinere wissenschaftliche Tätigkeiten oder die 
Verbreitung von Informationen in der Zivilbevölkerung. Die Freiwilligen erhalten dabei, außer kleinen 
Aufwandsentschädigungen wie beispielsweise Fahrtkostenbeiträgen, keine finanziellen 
Zuwendungen. Um einen hinreichend breiten Überblick zu erhalten, wird die Mindestanzahl der 
Interviews, also die Stichprobengröße, auf fünf festgesetzt. 
 
Nach der Definition der Kriterien zur Auswahl der Stichproben wurden dazu Organisationen mit 
passenden Freiwilligennetzwerken gesucht. Als Quellen dienten das Institut für Nonprofit 
Management der WU-Wien, der Kooperationspartner WWF Österreich und folgende Internetseiten zu 
Citizen-Science Projekten im deutschsprachigen Raum: www.citizen-science.at/projekte, 
www.boku.ac.at/citizen-science/projekte, www.buergerschaffenwissen.de/projekte und 
www.schweiz-forscht.ch/de/citizen-science-projekte. Die vorausgewählten Organisationen wurden 
dann einem Screening unterzogen, wobei versucht wurde möglichst viele Informationen über die 
Organisation und die entsprechenden Freiwilligennetzwerke herauszufinden, um zu prüfen, ob sie ins 
Sample passen. Dabei wurden Homepages und sonstige Informationen im Internet verwendet, und 





Vor Beginn der Datenerhebung und -analyse ist es wichtig sich mit forschungsethischen Aspekten 
auseinanderzusetzen, denn bei der Einbeziehung von Menschen und Organisationen in 
Untersuchungen, gilt es deren Menschenwürde und ihre Rechte zu schützen. Im Fall von 
durchgeführten Interviews ist darauf zu achten, dass die Interviews für die Personen freiwillig und 
anonym sind, sowie während des Interviews die TeilnehmerInnen jederzeit das Recht haben 
abzubrechen oder Antworten zu verweigern. Es sollte im Vorfeld die Zustimmung der 
InterviewpartnerInnen eingeholt werden, ob man das Projekt oder die Organisation auch 
anonymisieren soll oder die Informationen veröffentlicht werden dürfen. Weiters sollte die forschende 
Person als stiller Beobachter agieren und Wertungen oder Einflussnahmen vermeiden, damit Daten 
nicht verzerrt werden und die Beobachtungseinheiten frei agieren können. 
3.2 Methode der Datenerhebung 
Das Ziel der empirischen Studie ist es, möglichst valide Informationen unterschiedlicher 
Organisationen zu ihren aktiven Freiwilligennetzwerken zu sammeln und herauszufinden, was 
benötigt wird, um ein erfolgreiches Netzwerk mit aktiven und motivierten Ehrenamtlichen zu 
betreiben. Als Methode um dieses Ziel zu erreichen, werden qualitative, leitfadengestützte 
Experteninterviews verwendet. Experteninterviews werden definiert über die spezielle Auswahl der 
Befragten und ihr besonderes Fachwissen zu einem speziellen Themenbereich (Helfferich, 2019, 
680). Mittels Experteninterviews kann man schnell an relevante, korrekte und praxisnahe 
Informationen kommen, denn ExpertInnen sind dem untersuchten Themenbereich nahe und haben 
ein sehr gutes Wissen zu dem jeweiligen Fachbereich. Entscheidend dabei sind die Perspektiven und 
Handlungsweisen bei der Koordination des Freiwilligennetzwerks und weniger die befragte Person 
selbst (Flick, 2014, 115). 
 
Ursprünglich sollten die freiwilligen MitarbeiterInnen selbst befragt werden, um an die Informationen 
zu gelangen. Jedoch haben diese nur ein eingeschränktes und individuell geprägtes Bild über die 
Vorgänge und die Koordination des Netzwerks. Aus diesem Grund wurde die Auswahl der 
InterviewpartnerInnen auf bezahlte Führungspersönlichkeiten der Freiwilligennetzwerke beschränkt, 
wie beispielsweise Koordinatoren und Koordinatorinnen der Netzwerke oder sonstige 
hauptverantwortlichen Managementpersönlichkeiten, denn diese Organisationsmitglieder haben 
einen guten Gesamtüberblick über das Projekt und die beteiligten Ehrenamtlichen. Sie gelten daher 
als ExpertInnen in dem untersuchten Bereich. Weiters sind sie selbst nicht als Freiwillige tätig und 
haben als bezahlte MitarbeiterInnen eher ein unverzerrtes Bild über die freiwillige Tätigkeit. Durch 
Interviews mit dieser Personengruppe sollen in der nachfolgenden Analyse Stärken, Schwächen und 
sonstige Besonderheiten des Netzwerks und des Managements der Freiwilligen festgestellt werden.  
 
Da die InterviewpartnerInnen und ihre Bereitschaft bei der Befragung mitzumachen die wichtigste 
und kritischste Ressource der Untersuchung darstellen, wurde eine frühzeitige Planung für die 
Kontaktaufnahme anberaumt. Für die Kontaktaufnahme wurde ein Anschreiben mit allen 
notwendigen Informationen zur Untersuchung und dem Ansuchen für ein Interview mit einer 
hauptverantwortlichen Person des Freiwilligennetzwerks erstellt. Dieses Anschreiben wurde dann 
gemeinsam mit dem Research Proposal der Untersuchung an die allgemeine E-Mail Adresse der 





verantwortlichen Stelle gebeten. Nach der Beantwortung eventueller Rückfragen erklärten sich dann 
innerhalb von drei Wochen von neun angeschriebenen Organisationen sechs für ein Interview bereit. 
Innerhalb weiterer zwei Wochen konnten mit den verantwortlichen Personen verbindliche 
Interviewtermine ausgemacht werden. 
 
Die Durchführung der Interviews konnte aufgrund der anhaltenden COVID-19 Pandemie Situation 
nur über Kommunikationsmedien wie Internet und Telefon abgehalten werden. Es wäre auch sonst 
schwierig geworden, mit allen TeilnehmerInnen persönlich zu sprechen, da sie über Deutschland und 
Österreich verstreut sind. Primär wurde als Medium das Internet-Konferenz-Tool Zoom verwendet, 
da man hier auch bildliche Unterstützung hat und somit mehr Informationen vermittelt werden 
können und das Gespräch dadurch persönlicher wird. Ein Interview musste allerdings telefonisch 
durchgeführt werden, da es auf Seiten der interviewten Person Internetprobleme gab. Die Länge der 
Interviews wurde mit 30-40 Minuten eingeplant, um die InterviewpartnerInnen nicht zu lange 
einzuspannen. Das konnte in den meisten Fällen auch eingehalten werden, wobei zwei etwas länger 
dauerten.  
 
Die ProbandInnen wurden über das Projekt und die Ziele vor dem Interview aufgeklärt, und sie 
wurden gefragt, ob die Organisation und das Projekt in der Auswertung anonymisiert werden sollen. 
Die Namen der InterviewpartnerInnen wurden in jedem Fall anonymisiert. Bei der Datenerhebung 
wurden alle relevanten Vorgänge zur Koordination zwischen Freiwilligen und der Organisation mit 
den InterviewpartnerInnen besprochen, dazu zählen: Rekrutierung und Identifikation, Screening und 
Auswahl, Betreuung, Training, Kommunikation, Supervision, Motivation, Evaluierung und 
Anerkennung. Weiters wurden relevante persönliche Informationen der interviewten Person und 
relevante Informationen zu dem Freiwilligenprojekt und der dahinterstehenden Organisation 
erhoben. Für die Interviews wurde ein Gesprächsleitfaden erstellt, und um die entsprechenden 
Bereiche des Freiwilligenmanagements schon im Vorfeld zu gliedern wurde dieser in die Bereiche der 
Planung, der Rekrutierung, der Leistungssicherung und der Erhaltung von Freiwilligen eingeteilt. 
3.3 Methode der Datenanalyse 
Um die Forschungsfrage zu beantworten und Ergebnisse aus den gewonnenen Interviewdaten zu 
generieren wird eine strukturierte und geplante Analyse der Daten durchgeführt. Das ist notwendig, 
um eine intersubjektive Überprüfung der interpretativen Textanalyse zu ermöglichen. Es soll für die 
Forschungsfrage relevantes Textmaterial hervorgehoben und mittels Kategorisierung geordnet 
werden, um bestimmte Aspekte und Zusammenhänge herauszufiltern. 
 
Zu Beginn der Datenanalyse werden die untersuchten Freiwilligennetzwerke sowie die 
dahinterstehenden Organisationen vorgestellt, um einen Überblick über die Untersuchungseinheiten 
zu geben. Es sollen Informationen zu den Tätigkeiten der Freiwilligennetzwerke, zu ihrem Bestand, 
ihrem Management, ihrer Wirkungsweise und anderen Charakteristika präsentiert werden.  Diese 
Daten sollen dargestellt werden, um die Projekte und das dazugehörige Freiwilligenmanagement 
einordnen und vergleichen zu können. Dabei werden gewünschte Anonymisierungen der Projekte 
und Organisationen berücksichtigt, was die Vergleichbarkeit etwas einschränkt. Es wird 





genauen Jahreszahlen oder Mitgliederanzahlen genannt, sondern nur Bereiche zur Einordnung. Diese 
Vorkehrungen werden getroffen, damit keine genauen Schlüsse auf die Projekte oder 
dahinterstehenden Organisationen vorgenommen werden können. 
 
Im nächsten Arbeitsschritt werden dann mittels der Methode der qualitativen Inhaltsanalyse 
(Mayring, 2010) Stärken, Schwächen und sonstige Besonderheiten der Freiwilligennetzwerke und 
des Managements festgestellt. Dabei wird der Text in einzelne Sinneinheiten zerlegt, und diese 
Textpassagen werden dann mittels einer Zuordnung zu Kategorien strukturiert, was als Kodierung 
bezeichnet wird. Dieses regelgeleitete, strukturierte Vorgehen stellt ein Gütekriterium für qualitative 
Forschungsarbeiten dar. Entscheidend dafür ist das Kategoriensystem als zentrales 
Analyseinstrument. Die Kategorien sollten trennscharf sein, und falls es zu Überschneidungen 
kommt, werden inhaltsanalytische Regeln zu einer klaren Zuordnung getroffen. Die Bildung von 
Hauptkategorien erfolgt deduktiv aus den theoretischen Vorüberlegungen und bildet den Grundstock 
für die weitere Untersuchung. In der vorliegenden Arbeit werden die vier folgenden Hauptkategorien 
verwendet: Planung des Freiwilligennetzwerks, Rekrutierung der Freiwilligen, Leistungssicherung der 
Freiwilligen und Erhaltung der Freiwilligen. Beim Durchsehen der Interviews werden dann anhand 
der Forschungsfrage passende Unterkategorien induktiv aus dem Datenmaterial erarbeitet und 
mittels Rückkoppelungsschleifen perfektioniert. Bei mehrmaligem, zirkulärem Durcharbeiten der 
Interviews werden den Kategorien einzelne Textstellen zugeordnet, um anschließend Besonderheiten 
und Zusammenhänge herauszuarbeiten. Nach Prüfung aller Daten werden dann in der Auswertung 



























In einem ersten Schritt werden in diesem Kapitel die untersuchten Freiwilligennetzwerke vorgestellt. 
Dabei werden Informationen zu den dahinterstehenden Organisationen, den Tätigkeiten der 
Netzwerken, den Zielen, den Formen der Rekrutierung, den hauptamtlichen MitarbeiterInnen, den 
teilnehmenden Freiwilligen und dem Bestand des Netzwerks gegeben. Im nächsten Abschnitt folgt 
dann die Beantwortung der Forschungsfrage und es werden die Ergebnisse der Studie präsentiert. 
4.1 Übersicht über die untersuchten Freiwilligennetzwerke 
Als Basis für die Auswertung sollen die untersuchten Organisationen und ihre Charakteristika grob 
vorgestellt werden, und es soll auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Management der 
Freiwilligennetzwerke eingegangen werden. Auf der nächsten Seite ist eine Tabelle mit den 
wichtigsten Daten zu den untersuchten Projekten. Um keine genauen Rückschlüsse auf 
anonymisierte Projekte oder sensible Daten zuzulassen, werden nicht alle Daten dargestellt, und es 
werden nur Bereiche angeführt. 
 
Die untersuchten Organisationen sind zur Hälfte NPOs und zur anderen Hälfte 
Forschungseinrichtungen, die staatlich finanziert werden. Beim Wiesen-Biodiversitäts-Monitoring 
wirkt auch ein von der NPO beauftragtes Privatunternehmen mit. Alle Organisationen haben als 
Gemeinsamkeit, dass sie mit ihren Freiwilligennetzwerken Naturschutzmaßnahmen durch 
Datenerhebungen und Auswertungen, Citizen Science Aktivitäten und Awareness Maßnahmen 
vorantreiben und bewerben wollen. Sowohl bei den drei Monitoring Netzwerken als auch bei den 
anderen Projekten spielen die Schaffung von Awareness beziehungsweise eine Bewusstseinsbildung 
für die entsprechenden Themenbereiche auch eine Rolle. Außerdem gibt es in allen 
Freiwilligennetzwerken eine Citizen Science Komponente, denn um über die jeweilige Sache zu 
informieren oder auch um Beobachtungen zu machen und diese korrekt einzuordnen, benötigt es die 
Anwendung von wissenschaftlichem Know How. Bis auf das einjährige Heavy Metal City-Zen Projekt 
bestehen alle Freiwilligennetzwerke schon seit mindestens zehn Jahren und können 
dementsprechend schon als etablierte Netzwerke angesehen werden. Abgesehen von dem 
einjährigen Projekt haben alle Netzwerke mindestens 100 freiwillige Mitglieder zu betreuen und 
brauchen daher ein entsprechendes Freiwilligenmanagement, um ihr Netzwerk zu koordinieren. Die 
Gespräche zu den Netzwerken haben in allen sechs Interviews mit der hauptverantwortlichen, 
projektkoordinierenden Person stattgefunden. Alle diese FreiwilligenmanagerInnen sind bezahlte 
MitarbeiterInnen, die bei der entsprechenden Organisation fix angestellt sind. 
 
Ziele: 
Die Ziele von Projekt X und Y sind vorrangig die Verbreitung von Informationen, das Anbieten von 
AnsprechpartnerInnen zu den jeweiligen Themen und die Vernetzung mit und Betreuung von lokalen 
Strukturen. Bei den anderen vier Projekten sind die Hauptziele die Erhebung von Daten durch 
Freiwillige, damit sie nachher durch die Organisation ausgewertet und weiterverarbeitet werden 
können, um Trends und Entwicklungen feststellen zu können. Weiters wurde bei allen Projekten auch 
die Schaffung von Awareness für die jeweiligen Anliegen als Ziel thematisiert. Man will aufmerksam 






Projekt Organisation Organisationstyp Tätigkeit Ziele Anzahl FreiwilligerBesteht seit
Projekt X Organisation X Verein Awareness Projekt für 
Artenschutz                                         
Informationen zu Tierart 
verbreiten, Ansprechpartner 
anbieten, Werbung für 
Organisation
200-300 10-12 Jahre









Daten erheben & 
auswerten, Awareness für 
Wissenschaft & Bedeutung 
des Bodens, Förderung 
Stadtgärtnerei









Unternehnmen / Verein Monitoring Projekt zur 
Biodiversität von 
extensiven Grünflächen





Phänologie Monitoring ZAMG (Zentralanstalt 


















Monitoring Projekt für 
Schmetterlinge




Projekt Y Organisation Y Verein Flächenbetreuung und 
Gebietsschutz
Betreuung der Flächen, 
Vernetzung mit lokalen 




Tabelle 1: Liste der untersuchten Freiwilligennetzwerke (Quelle: Eigene Darstellung)
 
 
erhalten bleibt, auf aktuelle Klimaveränderungen, auf das Insektensterben, auf die Bedeutung von 
Böden für unsere Nutzpflanzen oder auf den Schutz einer bestimmten Tierart. Durch die Beteiligung 
von Freiwilligen sollen diese Ziele verwirklicht werden und die Idee und Intentionen hinter den 
Projekten in der Bevölkerung verbreitet werden. 
 
Bindung an das Netzwerk: 
Bei allen untersuchten Projekten ist die Verweildauer der Freiwilligen beim Netzwerk eher langfristig, 
was folgende Aussagen belegen: „Also was gerade auch zum Vergleich mit anderen Citizen Science 
Projekten wirklich das Besondere an diesem Projekt ist, dass die Menschen so lange mitmachen“, 
„Das ist schon sehr lange. Also wir haben kaum Ausstiege“, „Grundsätzlich ist es eher langfristig – 
also wer sich bei uns meldet, das sind nicht Leute, die mal irgendwo mitmachen wollen, sondern 
dass sind wirklich Leute, die sagen: ich will hier langfristig Verantwortung übernehmen“, „wir haben 
natürlich bei diesen Papierbeobachtungsbögen Beobachterinnen und Beobachter, die sind 40, 50 
Jahre schon dabei“. 
 
Im nächsten Abschnitt der Auswertung soll in Anbetracht auf die Forschungsfrage herausgearbeitet 
werden, welche Faktoren und Maßnahmen dazu beitragen, dass man die Aktivität und Motivation der 
Freiwilligen hochhält und so das Engagement und die Verweildauer im Netzwerk maximieren kann. 
 
Hauptamtliche Mitarbeiter: 
Die interviewten Koordinatoren und Koordinatorinnen sind alle Hauptansprechpartner für die 
Ehrenamtlichen und zuständig für die aktive Betreuung und Koordination der Aktivitäten des 
Freiwilligennetzwerks. Zusätzlich fallen in manchen Netzwerken für die ManagerInnen Aufgaben wie 
die Organisation der Social Media Aktivitäten, Öffentlichkeitsarbeit, Schulungsaktivitäten oder die 
Analyse und Auswertung der Daten an. Der wöchentliche Aufwand für die Betreuung der 
Freiwilligennetzwerke durch die KoordinatorInnen schwankt zwischen 5 – 25 Stunden pro Woche. 
Die FreiwilligenmanagerInnen haben entweder ein abgeschlossenes Studium oder 
Zusatzausbildungen wie beispielsweise einen Social Media Kurs oder eine Qualifizierung im 
Ehrenamtsmanagement als Ausbildungshintergrund. Zur Unterstützung sind in den meisten 
Freiwilligennetzwerken noch zusätzliche MitarbeiterInnen für wissenschaftliche Auswertungen, 
Datenbankpflege, Öffentlichkeitsarbeit und andere administrative Tätigkeiten involviert. Bei einem 
Projekt können die Freiwilligen auch mit einem Kommunikationstrainer zusammenarbeiten, um 
Konfliktgespräche und Gesprächsführung zu trainieren. Beim Wiesenmonitoring speziell für freiwillige 
Landwirte stehen den TeilnehmerInnen für ihre Fragen und Antworten ein Team von renommierten 
ÖkologInnen zur Seite, die auch bei der Erstbegutachtung der Wiesen für eine mehrstündige 
Begutachtung und Einschulung anwesend sind. 
 
Aufgaben und Motivation der Freiwilligen: 
Die Gründe für die Zusammenarbeit mit Ehrenamtlichen sind bei allen untersuchten Netzwerken 
ähnlich. Zum einen, dass man durch die Freiwilligen eine größere Flächenabdeckung erreichen kann, 
also mehr lokale Gebiete betreuen beziehungsweise beobachten kann. Zusätzlich sind Freiwillige 
durch ihr besonderes Engagement gut als Multiplikatoren und Verbreiter der Thematik des jeweiligen 





die dahinterstehende Motivation variiert, wobei die Hauptmotivation in allen Fällen das Interesse an 
dem Thema des Netzwerks, also der Sache selbst, ist. Bei Projekt X ist die Hauptaufgabe der 
Freiwilligen, als lokaler Ansprechpartner für das Thema des Netzwerks zu dienen und relativ 
selbstständig durch Vorträge, Infoabende oder auch Führungen die Bevölkerung zu informieren. Für 
das Projekt der Boku ist die Aufgabe der Freiwilligen, in ihren Stadtgärten Topfexperimente 
durchzuführen und dadurch wissenschaftliche Daten zur Schwermetallbelastung zu generieren. Ein 
besonderer motivationaler Aspekt dabei ist, dass die Freiwilligen detailliert Analysedaten zu ihren 
eigenen Gärten erhalten. Beim Wiesenmonitoring ist die Aufgabe der freiwillig teilnehmenden 
LandwirtInnen, auf ihren Extensiv-Wiesen ein regelmäßiges Monitoring durchzuführen. Zusätzliche 
zur Motivation an der Sache selbst wurden hier auch die Vernetzung der Freiwilligen untereinander 
und der Wissenserwerb durch die Gespräche mit den ÖkologInnen als Motivatoren genannt. Ähnliche 
Motivatoren zur Vernetzung und zum Wissenserwerb wurden auch bei den anderen beiden Monitoring 
Projekten genannt, wo durch die Freiwilligen für die ZAMG bestimmte Pflanzen in ihren 
Entwicklungsphasen und beim UFZ Tagfalter beobachtet werden. Zusätzlich wurde bei der ZAMG 
noch die Motivation genannt, dass man etwas sinnvolles für eine bedeutende Organisation tun kann. 
Beim Freiwilligennetzwerk zum Gebietsschutz besteht die Hauptmotivation darin, etwas Konkretes 
für den Naturschutz zu tun und Awareness für Schutzgebiete zu schaffen. Die Aufgaben dabei sind 
vielfältig, und Freiwillige können sich in ihrem jeweiligen Gebiet je nach ihren Fähigkeiten und 
Wünschen einbringen – mögliche Aufgaben dabei sind die Pflege der Gebiete, die Umsetzungen von 
Naturschutzprojekten wie Müllsammelaktionen, die Durchführung von Führungen oder kartografische 
Arbeiten. 
 
Voraussetzungen und Leistungssicherung: 
Die Voraussetzungen zur Teilnahme sind bei allen Organisationen nicht sonderlich streng, da man 
das freiwillige Engagement nicht durch strikte Vorgaben mindern will. Lediglich eines der sechs 
Netzwerke fordert eine Organisationsmitgliedschaft und eine verpflichtende Wochenendschulung 
zum Thema als Teilnahmevoraussetzung. Durch die Fokussierung auf das Thema Stadtgärten war es 
für das Heavy Metal City-Zen Projekt notwendig, einen Garten in Wien zu besitzen, und genauso ist 
es beim Wiesen Monitoring aufgrund der Fokussierung auf extensive Grünflächen eine 
Voraussetzung, dass die Ehrenamtlichen LandwirtInnen mit entsprechenden Grünflächen auf ihrem 
Gebiet sind. Aber sonst wird bei allen Projekten nach Möglichkeit versucht, interessierte Freiwillige 
zu integrieren. Um die Leistung zu sichern, erhalten die Freiwilligen anfangs detaillierte 
Informationen zu ihrer Tätigkeit und Informationen zu den Pflanzen und Tieren, die sie beobachten 
sollen. Diese Informationen sind online auf den Homepages oder Apps verfügbar oder werden den 
Freiwilligen zugesendet. Bei drei der untersuchten Netzwerke werden zusätzlich in persönlichen 
Gesprächen die Tätigkeiten abgeklärt, und es wird mit den Freiwilligen zusammen erarbeitet, wie die 
Tätigkeit auszuführen ist. Teilweise werden auch Fortbildungskurse und Beratungen durch Experten 
angeboten. 
 
Es gibt in den Netzwerken bestimmte Vorgaben wie oft und in welchem Ausmaß die Tätigkeiten 
durchzuführen sind, jedoch werden diese Mindestanforderungen nicht so streng exerziert, da es 
schließlich um freiwilliges Engagement geht und jeder Beitrag willkommen ist. Sollten jedoch die 





Auswertungen nicht berücksichtigt. Weiters werden die Ergebnisse und Beiträge der Freiwilligen auf 
Plausibilität und Richtigkeit geprüft, damit die wissenschaftlichen Ergebnisse eine gewisse Qualität 
aufweisen. Bei einem Monitoring Projekt wird zusätzlich durch zufällige Stichproben eine detailliertere 
Prüfung vorgenommen. Bei den anderen beiden Monitoring Projekten wird die Schwarmintelligenz 
genutzt, und es findet auch eine Prüfung durch die Freiwilligen selbst statt, welche fragwürdige 
Beiträge online markieren und kommentieren können. 
 
Rekrutierung: 
Alle untersuchten Netzwerke haben Internetseiten oder sind auf Citizen Science Plattformen 
vertreten, wo Informationen über das Projekt zu finden sind und man auch die Möglichkeit zur 
Kontaktaufnahme hat. Auch in den sozialen Medien werden Informationen zu den Projekten 
verbreitet, jedoch kommt es hier kaum zu Rekrutierungen von Freiwilligen. Die besten Kanäle zur 
Rekrutierung beruhen in fast allen Netzwerken auf persönlichen und direkten Kontakten, oftmals 
über Kontakte von Freiwilligen zu Familienmitgliedern, Freunden oder Bekannten. Beim 
Stadtgärtnerprojekt wurden beispielsweise Personen von einer Gartenplattform zu 
Gemeinschaftsgärten direkt von der hauptverantwortlichen Person des Netzwerks angeschrieben, 
und das hat sehr gut funktioniert. Beim Wiesenmonitoring funktioniert es sehr gut, wenn am Projekt 
beteiligte Ökologen bei ihren, vom Projekt unabhängigen, Seminaren positiv vom Projekt berichten 
und dort direkt Interessenten anwerben. Auch beim Schmetterlingsmonitoring wird die Rekrutierung 
von neuen Freiwilligen am ehesten durch Mundpropaganda gefördert genauso wie beim Projekt Y, 
wo viele Zugänge innerhalb der eigenen Organisation von anderen Bereichen zu verzeichnen sind. 
Beim Schmetterlingsmonitoring melden sich jedes Frühjahr viele Zeitungen, die Berichte über 
Schmetterlinge machen wollen, und durch diese Beiträge wird das Projekt gut beworben. Ähnlich ist 
es beim Phänologie Monitoring, welches durch Radio und TV Beiträge viele neue Freiwillige 
rekrutieren kann, wobei hier erwähnt wurde, dass ein langfristiges Freiwilligenengagement eher 
durch persönlichen Rekrutierung bei Workshops entsteht, da dort die Begeisterung an der Sache 
besser vermittelt werden kann. 
4.2 Ergebnisse 
In diesem Abschnitt der Arbeit wird die Forschungsfrage „Wie kann man als NPO oder staatliche 
Organisation im Bereich Naturschutz die Motivation und Aktivität von Freiwilligen in Citizen Science 
und Awareness Netzwerken zur Informationssammlung und Verbreitung in der Fläche fördern, um 
eine erforderliche Mindestqualität des Freiwilligennetzwerks zu erreichen?“ beantwortet. Unter einer 
erforderlichen Mindestqualität des Netzwerks werden quantitative und qualitative Anforderungen an 
das Netzwerk verstanden, um den Bestand zu sichern und die Ziele zu erfüllen. Es sollen also durch 
eine entsprechende Koordination und Betreuung der Freiwilligen ausreichend TeilnehmerInnen aktiv 
am Projekt mitarbeiten und dabei soll auch eine angemessene Qualität erreicht und beibehalten 
werden. Um die nachfolgenden Ausführungen zu unterstützen und zu belegen, werden in kursiver 
Schrift Kommentare und Textteile aus den Interviews angeführt. 
 
Um die Aktivität von Menschen zu fördern ist es relevant zu wissen, was sie zu ihrem Engagement 
bewegt, also was sie motiviert. Die Ergebnisse der Interviews zeigen klar, dass die Hauptmotivation 





Beispiel der Schutz oder die Unterstützung einer bestimmten Tierart, von Pflanzen oder von 
Naturflächen. Das deckt sich mit der Wertefunktion von Clary et. al (1998), welche besagt, dass 
Freiwillige motiviert sind, wenn sie etwas für eine Sache tun können, die ihnen persönlich wichtig ist. 
Das Belegen unter anderem folgende Aussagen: „Die Menschen, die bei uns sind, die wollen sich für 
die Natur einsetzen“, „die übergeordnete Klammer ist also wirklich dieser intrinsische Wunsch sich 
für die gute Sache einzusetzen“, „der Naturschutzgedanke ist schon ganz wichtig und das ist natürlich 
auch ein wichtiger Aspekt, warum viele Menschen mitmachen“. Daneben ist auch die soziale 
Komponente der Vernetzung mit Gleichgesinnten („denen ist es ein ganz wichtiges Anliegen, sich mit 
Gleichgesinnten auszutauschen.“, „diese Begeisterung wird in der Gruppe noch verstärkt. Das heißt 
also, es hat auch eine wichtige soziale Komponente als Ursache für die Begeisterung und die 
Beobachtungen durchzuführen.“) als auch der Wissenserwerb oder -austausch zu einem 
entsprechenden Themenbereich („Und da ist vielen Landwirten auch das sehr wichtig, dass sie da 
Wissen vermittelt bekommen.“, „eine Möglichkeit die eigenen Kenntnisse zu erweitern und einzuüben 
– das ist in vielen Fällen eine große Motivation.“, „in so einem Projekt geht es ja auch darum, dass 
wir das Wissen austauschen und die Bürgerinnen und Bürger auch untereinander ihr Wissen 
miteinander teilen.“) als Motivatoren vorhanden. Diese drei Motivatoren beruhen alle darauf, dass 
den Freiwilligen der entsprechende Themenbereich des Netzwerks persönlich am Herzen liegt. Das 
heißt die freiwilligen TeilnehmerInnen in den untersuchten Naturschutznetzwerken sind schon zu 
Beginn ihres Engagements intrinsisch motiviert und wollen durch die Beteiligung am Netzwerk ihren 
Beitrag leisten, um den Status Quo zu einem Thema zu verbessern, das ihnen wichtig ist. Deshalb 
geht es bei der Förderung der Aktivität und Motivation der Freiwilligen eher darum, diese zu erhalten 
und das Interesse und Engagement der Freiwilligen zu bewahren als es erst zu aktivieren. 
 
Wie können nun die Organisationen beziehungsweise die entsprechenden FreiwilligenmanagerInnen 
dafür sorgen, dass die Motivation und Aktivität der Ehrenamtlichen erhalten bleibt, um die Ziele des 
Netzwerks zu erreichen? Die Ergebnisse der Interviews zeigen, dass es vier wesentliche 
Schlüsselelemente für die Förderung der Aktivität und Motivation von Freiwilligen im Bereich 
Naturschutz gibt: Die Identifikation der Freiwilligen mit dem Netzwerk und der Aktivität, 
der Aufbau einer persönlichen Bindung zum Netzwerk und den Beteiligten, die Integration 
der Freiwilligen und die Wertschätzung der Freiwilligen durch die Organisation. Wenn diese 
Schlüsselelemente gefördert werden, dann wirkt sich das positiv auf die Beiträge der Freiwilligen zum 
Netzwerk aus, sowohl qualitativ als auch quantitativ. Eine trennscharfe Abgrenzung der Elemente ist 
nicht möglich, da die Grenzen fließend sind und es Wechselwirkungen zwischen den einzelnen 
Elementen gibt. Beispielsweise stärkt eine Integration der Freiwilligen auch die persönliche Bindung 
an das Netzwerk in einem gewissen Maß und das hat wiederrum einen Einfluss auf die Identifikation. 
Für die FreiwilligenmangerInnen ist es also entscheidend, dass sie es schaffen, die vorhandene 
Begeisterung und Identifikation der Freiwilligen zu der Thematik auf das Freiwilligennetzwerk und ihr 
Engagement dort zu übertragen, sodass sich die Beteiligten mit der Tätigkeit identifizieren können 
und das freiwillige Engagement als ihren persönlichen Beitrag ansehen, um ein Sache zu 
unterstützen, die ihnen wichtig ist. Wenn die Freiwilligen das Projekt so gesehen als ihr eigenes 
ansehen und merken, wie sie durch die Beteiligung ihre persönlichen Ziele zur Thematik erfüllen 
können, bleiben sie aktiver dabei und sind motivierter Beiträge zu leisten. Die Förderung der vier 





werden, welche im Folgenden dargestellt werden. Dabei werden die Möglichkeiten zur Förderung der 
Aktivität und Motivation jeweils dem Schlüsselelement zugeordnet, welches die stärkste Rolle spielt 
und auf mögliche Wechselwirkungen mit anderen Elementen wird eingegangen. Die Maßnahmen und 
Ideen wurden aus den Aussagen der verschiedenen FreiwilligenkoordinatorInnen extrahiert, welche 
auch beispielhaft angeführt werden. Zusätzlich dazu fließen Elemente aus dem theoretischen Teil der 
Arbeit mit in die Auswertung ein. 
4.2.1 Identifikation der Freiwilligen mit dem Netzwerk und der Aktivität 
Das erste Schlüsselelement zur Förderung der Aktivität und Motivation der Freiwilligen ist die 
Stärkung der Identifikation mit dem Netzwerk. Eine starke Identifikation findet statt, wenn die 
Aktivitäten, Ziele und Herangehensweisen des Netzwerks die Freiwilligen ansprechen und sie sich 
mit ihren eigenen Ansprüchen, Ansichten oder persönlichen Vorlieben decken. Umso eher die 
Ehrenamtlichen ihre Wünsche und Ziele durch die Teilnahme erfüllen können, umso motivierter sind 
sie ihre Zeit und Aktivität für das Netzwerk einzusetzen. Durch eine intensivere Identifikation mit 
dem Netzwerk werden die Aktivität und Motivation der Freiwilligen gefördert, da die Teilnahme für 
sie persönlich mehr Sinn macht und sie ein stärkeres Gefühl der Selbstverwirklichung empfinden. 
 
Das offensichtlichste Element des freiwilligen Engagements ist die grundsätzliche Aufgabe, die 
Freiwillige durch die Organisation zugeteilt bekommen. Die Definition der Tätigkeit in 
Naturschutznetzwerken ist also wesentlich, um die Identifikation und somit auch die Aktivität und 
Motivation der Freiwilligen zu stärken. Die Aufgabe sollte zum Themenbereich passen, damit die 
Ehrenamtlichen direkt spüren, wie sie durch die freiwillige Arbeit ihren Interessensbereich 
unterstützen können und ihren Beitrag dazu leisten. Wie schon im Theorieteil erwähnt, ist es wichtig, 
dass die Freiwilligen in ihrer Arbeit einen Sinn sehen, denn dadurch wird die Identifikation mit dem 
Netzwerk und die Motivation gefördert. In weiterer Folge wird so auch die persönliche Bindung zum 
Netzwerk und die Integration gestärkt. Die Tätigkeiten bei den Monitoring Projekten als auch bei dem 
Urban Gardening Projekt sind klar definiert, da man eine gewisse Standardisierung für die 
wissenschaftlichen Auswertungen benötigt. Bei dem Awareness Projekt zur Information zu einer 
bestimmen Tierart und auch dem Gebietsschutzprojekt gibt es wiederrum eine Vielzahl an möglichen 
Aufgaben und den Freiwilligen wird die freie Wahl gelassen, mit welchen Aktivitäten sie das Netzwerk 
unterstützen wollen. Somit haben sie für „jedes Interesse eine Möglichkeit, dass das verwirklicht 
werden kann“. Das gibt den freiwilligen MitarbeiterInnen die Freiheit ihre Tätigkeiten nach ihren 
eigenen Interessen anzupassen, stärkt somit die Identifikation mit dem Netzwerk und schafft 
unterschiedlichste Möglichkeiten der Beteiligung. 
 
Ein weiterer relevanter Punkt, um die Motivation und Aktivität der Freiwilligen durch die Identifikation 
mit dem Netzwerk zu stärken, ist die Übertragung von Verantwortung für lokale Gebiete und 
Bereiche. Prinzipiell wird die Übertragung von Verantwortung stärker mit dem Element des Aufbaus 
einer persönlichen Bindung verknüpft (siehe nächster Abschnitt). Und auch die Übernahme von 
Verantwortung für lokale Gebiete fördert natürlich die Herstellung einer persönlichen Bindung, jedoch 
ist diese Maßnahme intensiver mit einer Stärkung der Identifikation verknüpft, da die Freiwilligen im 
Naturschutznetzwerk für ihren eigenen Einzugsbereich tätig sind und die lokale Identifikation somit 





und dienen so in ihren Gegenden als lokale Multiplikatoren, um die Themen der Organisationen unter 
die Leute zu bringen und auch Meinungen dazu aufzunehmen. Die lokale Verantwortung und 
Identifikation werden außerdem dadurch gestärkt, dass die Ehrenamtlichen über Jahre hinweg ein 
bestimmtes Gebiet betreuen oder beobachten („Aber bei uns ist es tatsächlich so, dass viele Leute 
sich für ihr Transekt verantwortlich fühlen. Also je länger sie dabei sind, umso mehr haben sie eine 
Bindung zu ihrer Fläche (…) Also die haben wirklich auch eine ganz persönliche Bindung daran und 
ich glaube das ist sehr wichtig und das macht auch einen großen Teil des Erfolges aus.“, „Na und 
eben auch das auf eigenen Flächen der Organisation – das erhöht ganz deutlich die Identifikation 
und auch die Einsatzbereitschaft“). 
 
Die Identifikation der Freiwilligen mit dem Netzwerk kann auch durch Maßnahmen im Bereich der 
Rekrutierung gefördert werden. Diese Maßnahmen stellen einen Ansatz zur Förderung der Aktivität 
und Motivation dar, der schon vor der eigentlichen Tätigkeit der Freiwilligen beeinflussbar ist. In den 
Interviews zeigt sich, dass als Rekrutierungsquellen oft der Einzugsbereich der eigenen Organisation 
und deren Mitgliedern diente und dadurch aktive neue freiwillige Mitglieder ans Netzwerk gebunden 
werden konnten. Das heißt, es wurden neue Mitglieder oft über persönliche, direkte Ansprachen in 
einem entsprechenden Umfeld, das zur Thematik des Netzwerks passt, rekrutiert – beispielsweise 
bei nahestehenden Naturschutzorganisationen oder bei Naturschutzveranstaltungen (“wir gehen 
auch in Schulen, in landwirtschaftliche Schulen zur nächsten Generation der Landwirtinnen und 
Landwirte“, „Für einzelne, konkretere Aufgaben nutzen wir manchmal auch fachliche Netzwerke. Da 
versuchen wir eben auch deren Strukturen mitzunutzen, indem wir eben sagen: Wer Interesse an 
dem anderen Netzwerk zum Naturschutz hat, der ist auch bei uns interessiert.“, „Und der beste Kanal 
ist immer über unsere Ökologinnen, die auch andere Bildungsprojekte machen. (…) Also es hängt da 
sehr viel an den Personen und am meisten geht über persönliche Kontakte und auf dem persönlichen 
Weg.“ „Wenn es darum geht langfristige Beobachter zu gewinnen, dann empfehle ich nach wie vor 
immer noch einen Workshop persönlich vor Ort.“). Der Vorteil dabei ist, dass dadurch schon ein 
Bezug zur Thematik des Netzwerks und aktives Interesse besteht – das heißt die rekrutierten 
Freiwilligen können sich stärker mit dem Netzwerk und der Aktivität identifizieren. Daraus lässt sich 
schließen, dass man durch eine gezielte und an die Thematik angepasste Suche nach Freiwilligen die 
Möglichkeit der Rekrutierung von aktiven und motivierten Mitgliedern erhöhen kann und somit schon 
im Vorfeld die Intensität und Qualität des freiwilligen Engagements stärken kann. 
4.2.2 Aufbau einer persönlichen Bindung zum Netzwerk 
Ein weiteres Element um die Aktivität und Motivation der Freiwilligen zu stärken ist der Aufbau einer 
persönlichen Bindung zum Netzwerk und den Beteiligten. Wenn Menschen starke und positive 
persönliche Bindungen zu Organisationen, Tätigkeiten, Personen oder sonstigen Bereichen des 
Lebens haben, dann werden sie sich in diesen Bereichen mehr engagieren. Durch die persönliche 
Bindung erhöht sich die relative Wichtigkeit der entsprechenden Bereiche und es wird aktiver und 
motivierter teilgenommen. Im Folgenden werden zwei Bereiche dargestellt, um die relative 
Wichtigkeit der Naturschutznetzwerke für die Freiwilligen zu erhöhen und dadurch ihre persönliche 
Bindung an das Netzwerk zu stärken. Der erste Bereich befasst sich mit den Aufgaben, die die 
Freiwilligen wahrnehmen und einer aktiveren, intensiveren Mitwirkung am Netzwerk. Der zweite 





gestärkt werden kann.  
 
Die erste Maßnahme zur Förderung einer persönliche Bindung an das Netzwerk besteht darin, den 
Freiwilligen Verantwortung zu übertragen und so ihre aktive Mitwirkung zu stärken. Das kann zum 
einen durch die Einräumung eines gewissen Ermessensspielraums bei der Ausübung der Tätigkeit 
passieren, was den Freiwilligen ein Gefühl der Selbstbestimmung vermittelt. Bei den untersuchten 
Monitoring-Netzwerken ist zwar die Tätigkeit relativ standardisiert, aber das Ausmaß der 
Tätigkeitsausübung kann in einem bestimmten Rahmen selbst bestimmt werden. Bei dem 
Awareness- und Gebietsschutz-Netzwerk gibt es für die Freiwilligen auch die Möglichkeit, ihre 
Tätigkeiten selbst zu bestimmen und diese dann auch nach ihren eigenen Vorstellungen anzupassen, 
wie beispielsweise die Gestaltung von Vorträgen. Weiters können für sehr engagierte Freiwillige, die 
bereit sind mehr für das Netzwerk zu machen, zusätzliche Aufgaben mit mehr Verantwortung 
geschaffen werden, um ihnen die Möglichkeit zu geben, noch aktiver am Netzwerk teilzunehmen – 
sozusagen ein Empowerment der Freiwilligentätigkeit. In beiden Fällen wird die persönliche Bindung 
der Freiwilligen zum Projekt gestärkt, einerseits durch das gestärkte Gefühl der Selbstbestimmung, 
andererseits erhöht sich durch das aktivere Mitwirken durch zusätzliche Aufgaben die relative 
Wichtigkeit der Freiwilligen. Auch das Vertrauen und die Wertschätzung, die Freiwillige von der 
Organisation wahrnehmen, wird durch die Übertragung von Verantwortung gestärkt und trägt somit 
positiv zu ihrer Motivation bei. Dabei ist es wichtig, dass den Freiwilligen die zusätzliche 
Verantwortung nicht aufgedrängt wird, sondern ihnen die Wahl gelassen wird, inwieweit sie ihr 
Engagement erweitern wollen und ihnen entsprechende Möglichkeiten angeboten werden. 
 
In jedem untersuchten Freiwilligennetzwerk gibt es Maßnahmen zur Erweiterung der Aktivität und 
Verantwortung der Freiwilligen. In einigen Netzwerken werden Freiwillige als KoordinatorInnen 
eingesetzt, und ihre Kontaktdaten sind online einsehbar, um einerseits den eigenen Freiwilligen als 
AnsprechpartnerIn zu dienen, andererseits externen Personen Auskünfte zu geben. Diese freiwilligen 
KoordinatorInnen haben meistens besondere Fähigkeiten wie beispielsweise eine pädagogische 
Ausbildung oder sonstige fachlichen Kenntnisse, die dem Netzwerk helfen können. Sie sind dann 
auch dafür zuständig, in ihrem Einzugsbereich andere Freiwillige vor Ort zu betreuen (“Also wir haben 
ein Netzwerk an Regionalkoordinatoren – das sind auch ehrenamtliche Falterexperten, die so über 
unser gesamtes Netzwerk sich mal bereit erklärt haben, ihre Leute vor Ort zu betreuen“). Weiters 
gibt es in einem Projekt die Möglichkeit für Ehrenamtliche, dass sie für einmalige Projekte wie 
beispielsweise Müllsammelaktionen selbst Freiwillige rekrutieren. Eine andere Möglichkeit der 
Erweiterung der Freiwilligentätigkeit ist es, die Freiwilligen als Multiplikatoren für die Sache 
einzusetzen und eigene Beiträge wie kurze Filme machen zu lassen oder sie als Interviewpartner für 
Radio und Fernsehanfragen einzusetzen („Die LandwirtInnen machen zum Teil selbst Filme, die wir 
dann auf der Webseite veröffentlichen.“, „Dann haben wir auch schon Beobachterinnen und 
Beobachter aus der Region angeschrieben und gefragt, ob sie sich vorstellen könnten, ein Interview 
zu geben. (…) und da gab es dann einen kurzen Beitrag mit denen als Interviewpartner“). 
 
Ein weiterer Bereich zur Stärkung der persönlichen Bindung zum Netzwerk besteht darin, dass die 
Freiwilligen untereinander Beziehungen aufbauen und sich vernetzen. Alle untersuchten 





Kommunikation und Unterstützung der Ehrenamtlichen im Netzwerk zu fördern („Ganz wichtig finde 
ich auch, dass die Ehrenamtlichen untereinander eine Austauschmöglichkeit haben, nicht nur mit 
mir“). Die Organisationen „versuchen diese Netzwerke auch lokal zu stärken, zu festigen, Austausch 
eben zu ermöglichen, zu forcieren“. Sie tun dies, denn durch die Herstellung von Kontakten und Nähe 
zwischen den Freiwilligen wird deren Motivation und Aktivität für das Netzwerk positiv beeinflusst. 
Wenn sich Menschen für Themen einsetzen, die ihnen wichtig sind und das Gefühl haben, dass sie 
damit nicht allein sind, stärkt dass ihre Motivation sich weiter dafür zu engagieren. Durch  das 
Teamgefühl, das dabei entsteht, wird die persönliche Bindung zum Netzwerk und auch die Aktivität 
der Freiwilligen verstärkt und sie fühlen sich integriert. Besonders relevant ist die Vernetzung für 
Ehrenamtliche, die als Motivation für die Tätigkeit soziale Hintergründe haben. Sie wollen durch die 
Teilnahme an dem Freiwilligenprojekt Kontakte mit Gleichgesinnten knüpfen und neue Menschen 
kennen lernen. Um die Aktivität dieser Personen zu fördern ist es somit wichtig, ihre Wünsche 
zufrieden zu stellen und Möglichkeiten für die Vernetzung untereinander zu gewährleisten. 
 
In jedem untersuchten Netzwerk gibt es jährliche Veranstaltungen oder Events, um die Vernetzung 
der Freiwilligen untereinander zu fördern und ein Kennenlernen für Interessierte zu ermöglichen. 
Eine weitere Maßnahme zur Vernetzung ist die direkte Zusammenarbeit der Freiwilligen zu 
ermöglichen wie beim Gebietsschutzprojekt: “es werden einzelne Gebiete dann wirklich häufig von 
mehreren Menschen betreut, die sich dann eben wechselseitig auch gut ergänzen“. Für die Betreuung 
und Unterstützung der freiwilligen MitarbeiterInnen werden in zwei der untersuchten Projekten 
freiwillige RegionalkoordinatorInnen eingesetzt, um den Kontakt untereinander zu fördern („da ist 
unser Zugang: Von Bauer zu Bauer redet es sich oft leichter als wie von Ökologen zu Bauern, wo 
man vielleicht ein bisschen so einen Abstand hat“). Gerade bei den Monitoring-Projekten gibt es die 
Möglichkeit, die Freiwilligen über Apps und Fotoplattformen zu vernetzen, wo in Chats oder der 
Kommentarfunktion Diskussionen und Beiträge der Freiwilligen untereinander geteilt werden können 
(„Es gibt unter jedem Eintrag die Möglichkeit Kommentare zu schreiben. Also es kann wirklich zu 
jedem Eintrag diskutiert werden“). Über diese Tools können sich die Freiwilligen gegenseitig helfen 
und unterstützen. Als positiver Effekt für die Organisation wird die Prüfung der Sichtungen durch die 
Freiwilligen selbst ermöglicht und so das Schwarmwissen genutzt („Also es gibt auch ein ganz gutes 
System der Gruppenkontrolle, also zumindest bei den Fotos“, „Das bedeutet also, wenn jemand 
Fehler macht – in Anführungsstrichen – weisen andere BeobachterInnen und Beobachter auf diesen 
Fehler hin“). Wobei diese gegenseitige Kontrolle „eher positiv ist, also es geht darum, gemeinsam 
was Besseres zu schaffen – das heißt es hat auch ein sehr hohes Identifikationspotential“. 
4.2.3 Integration der Freiwilligen 
Die Integration der Freiwilligen ist das Schlüsselelement, welches am schwersten von den anderen 
abzugrenzen ist. Alle bisherigen Maßnahmen und auch die Maßnahmen zur Wertschätzung der 
Freiwilligen fördern in weiterer Folge die Integration in das Netzwerk und es bestehen 
Wechselwirkungen. In diesem Abschnitt werden nun Maßnahmen vorgestellt, die primär auf die 
Förderung der Integration abzielen. Das heißt die Maßnahmen sollen die Freiwilligen dabei 
unterstützen ein Teil des Netzwerks zu werden und ihnen das Gefühl vermitteln, dass sie ein 
proaktiver, informierter und  wichtiger Bestandteil des Projekts sind. Durch diese Maßnahmen zur 





Ein wichtiger Bereich zur Stärkung der Integration sind die gestellten Anforderungen an die 
Freiwilligen, also was von ihnen bei ihrer Tätigkeit erwartet wird. Wenn bei Monitoring-Projekten 
wissenschaftliche Daten für Auswertungen und Analysen generiert werden, sind oft eine Vielzahl an 
Daten nötig und auch die Bedingungen wie die Wetterlage, die Tageszeit oder die Temperatur für 
eine Zählung müssen in einem entsprechenden Bereich sein, damit die Daten verwertbar sind 
(“Damit das Ergebnis eine relativ hohe Qualität hat, ist es sinnvoll zum optimalen Blühzeitpunkt zu 
gehen.“, „aber so mindestens zehn Begehungen pro Saison hatten wir vorgegeben, wären schön um 
das ordentlich auswerten zu können“). Hier wird den Freiwilligen viel abverlangt und der Grat 
zwischen Überlastung und wissenschaftlicher Notwendigkeit für die Daten ist oft sehr eng („Das heißt 
wir verlangen sehr viel und das ist an der Grenze zu dem, was möglich ist“, „ich muss das immer 
sehr gut austarieren und wir sind glaube ich an der Grenze zur Überforderung“). Um die Freiwilligen 
nicht zu überfordern und die Aktivität durch zu hohe Anforderungen auszubremsen sind die 
qualitativen und quantitativen Anforderungen an die Freiwilligen recht flexibel. Dadurch wird 
gewährleistet, dass sich alle Freiwilligen integriert und akzeptiert fühlen, egal wie viel Zeit sie dem 
Netzwerk widmen. Man sollte also nicht zu viel Druck auf die Freiwilligen ausüben und bei den 
Anforderungen flexibel agieren, denn die Freiwilligen schenken den Organisationen „mit ihrem 
Engagement einen Teil ihres Lebens und ihrer Fähigkeiten“. In allen Interviews wurde von den 
KoordinatorInnen der Netzwerke darauf hingewiesen, dass man bei freiwilligem Engagement nicht 
zu viel abverlangen darf („also das sehen wir relativ locker, weil das ja einfach auch eine 
ehrenamtliche Tätigkeit ist und jeder das so macht, wie er möchte.“, „wir haben da jetzt nicht so 
diese Mindestanforderungen an die Aktivität“, „Also wir haben keine Mindesteinstiegslatte, sondern 
wir nehmen da wirklich, was uns geboten wird.“ „die Freude steht im Vordergrund, weil wenn jemand 
keine Freude mehr daran hat oder Angst hat, dass er vielleicht einen Fehler macht oder überfordert 
ist, dann haben wir was kaputt gemacht, dass wir dann so schnell nicht mehr retten können.“, „Wir 
haben halt das genommen, was da war und man musste halt dann das aus den statistischen 
Auswertungen halt dann rausnehmen“). Das zeigte sich bei den Interviews auch darin, dass es bis 
auf ein Netzwerk, das eine Wochenendschulung als Basis verlangt, keine Aufnahmekriterien gibt. 
Ausgenommen sind Aufnahmekriterien, die sich durch das Thema ergeben, wie bei dem 
Wiesenprojekt ein landwirtschaftlicher Betrieb notwendig ist und bei dem Gartenprojekt Wiener 
Stadtgärten benötigt wurden. 
 
Nächster wesentlicher Bereich für die Förderung beziehungsweise Bewahrung der freiwilligen 
Motivation und Aktivität ist der Ablauf der Kommunikation zwischen der Organisation und den 
Freiwilligen. Die Kommunikation mit den Freiwilligen stellt einen wichtigen Bereich der Integration 
dar, denn dadurch erhalten die TeilnehmerInnen des Netzwerks aktuelle Informationen und können 
sich aktiv am Netzwerk beteiligen. Das zeigt ihnen auch die Wertschätzung der Organisation und 
stärkt ihre persönliche Bindung zum Netzwerk. Für die einseitige Kommunikation von Seiten der 
Organisation werden verschiedene Mittel wie E-Mails, Newsletter, News auf der Homepage und auch 
Postsendungen genutzt. Auf diesem Weg werden die Freiwilligen über die neuesten Entwicklungen 
zum Netzwerk informiert, erhalten Berichte zu den Aktivitäten, die aktuellen Erhebungsunterlagen 
oder einfach auch nur ein Dankeschön. In jedem Fall ist es wichtig, „dass man auch zeigt, dass man 
ständig da ist“, denn dadurch bleibt das Freiwilligennetzwerk in den Köpfen der TeilnehmerInnen 





erhöht. Weiters ist es wesentlich, dass es eine Kontaktmöglichkeit für Fragen, Probleme, Feedback 
oder sonstige Anregungen gibt. In allen untersuchten Freiwilligennetzwerken können sich die 
Beteiligten jederzeit an den Koordinator oder die Koordinatorin wenden, wobei es bei zwei Projekten 
lokale Betreuungspersonen gibt, die vorrangig kontaktiert werden (“Wenn akut Anliegen sind, dann 
sind wir erreichbar, dann haben wir auch Zeit – Das ist ein wesentliches Element“). Es ist auch sehr 
wichtig, dass die Anliegen der Freiwilligen ernst genommen werden und möglichst schnell auf ihre 
Anfragen reagiert wird („Ich glaube, dass ist sehr wichtig, dass man direkt eine Rückmeldung 
bekommt und nicht da erst eine Woche oder so darauf warten muss, wenn man sich irgendwo 
engagieren möchte (…) Und dafür haben wir schon viele positive Rückmeldungen bekommen“). Das 
zeigt den Ehrenamtlichen ihre Wichtigkeit und motiviert zu eigener Aktivität.  
 
In den drei Monitoring-Projekten war der regelmäßige, persönliche Kontakt zwischen den 
Organisationen und den Freiwilligen kein wesentlicher Faktor im Alltag des Netzwerks, da die 
Aufgaben zu einem Großteil standardisiert sind. Aber bei den anderen Projekten mit 
unterschiedlicheren Aufgabenbereichen und mehr Kontakt zu externen Stakeholdern wird der 
persönliche Kontakt als sehr wichtig empfunden, um die Aktivität der Freiwilligen zu unterstützen 
und die Integration zu fördern. Bei dem Awareness Projekt zu einer bestimmten Tierart wird der 
regelmäßige persönliche Kontakt durch eine monatliche Sprechstunde gewährleistet: „Ich bin dann 
einfach online, wer will kann vorbeikommen und dann unterhält man sich einfach oder die stellen 
Fragen und man diskutiert diese Fragen, also das ist ziemlich locker, aber ich finde das ziemlich 
effektiv“. Beim Projekt zur Stadtgärtnerei fuhr die Verantwortliche zweimal persönlich in die Gärten 
der Freiwilligen, um ihnen zu Beginn alles zu erklären und dann gemeinsam die Ernte vorzunehmen. 
Sie sagt: „der persönliche Kontakt – das war zwar sehr zeitintensiv, aber das finde ich meiner 
Meinung nach, war ein wichtiger Faktor für den Erfolg durch dieses Projekt.“ Bei dem Projekt zum 
Gebietsschutz wird der Kontakt mit der Betreuungsperson als entscheidend für die Erhaltung der 
Freiwilligen eingestuft und die Wichtigkeit des engen Austausches mit den Freiwilligen erwähnt, damit 
man tatsächlich mitbekommt, was vor Ort passiert: „Und auch der direkte Kontakt zu den 
Betreuungspersonen, der ist ein ganz wesentliches Schlüsselelement. Wenn man den vernachlässigt, 
da kann man tatsächlich zugucken (…), wenn man sich nicht kümmert um seine Freiwilligen, dann 
gehen die relativ bald. Einfach weil die das Gefühl haben, dass sie nicht mehr angedockt sind.“  
 
Ein weiterer wichtiger Punkt zur Integration der Freiwilligen ist der Umgang mit Feedback. Durch 
Umfragen, Einträge auf Kommunikationsplattformen, den direkten Kontakt mit den Freiwilligen oder 
auch auf informellem Weg gelangt Feedback an die Organisation („Es gibt auch immer wieder solche 
Online-Surveys, wo sie eingeladen werden, was man besser machen kann“, „Wir haben auch 
abgefragt, haben sie irgendwelche Vor- und Nachteile, die sie sehen in dem Projekt oder was 
wünschen sie sich von der Projektkoordination? Das wir für uns, für unsere Arbeit so ein bisschen 
Feedback bekommen.“). Dieses Feedback kann Lob, Kritik, Problemlösungsansätze oder 
Verbesserungsvorschläge enthalten („Also wir haben da schon sehr viel Verbesserungsvorschläge 
auch von den Nutzern bekommen“, „Da gab es schon die eine oder andere Beschwerde, eben man 
hört jetzt gar nichts mehr und so“). In jedem Fall ist es essenziell für die Motivation und Aktivität der 
Ehrenamtlichen, dass dieses Feedback ernst genommen wird und die NetzwerkkoordinatorInnen 





Engagement, und das gilt es als Organisation zu unterstützen und zu fördern. Falls Freiwillige 
Probleme haben oder Kritik äußern, sollten diese Anfragen zügig und ausführlich geklärt werden, um 
das Engagement aufrecht zu erhalten („Manche melden sich selbst, dass sie Schwierigkeiten haben“). 
Jegliche Inputs und Verbesserungsvorschläge sollten dankbar angenommen werden und nach 
Möglichkeit realisiert werden. Durch diese Maßnahmen werden auch die persönliche Bindung und die 
Identifikation mit dem Netzwerk gestärkt.  
4.2.4 Wertschätzung der Freiwilligen durch die Organisation 
Das letzte Schlüsselelement befasst sich mit Maßnahmen, um den Freiwilligen die Wertschätzung der 
Organisation aufzuzeigen. Dabei soll die Aktivität und Motivation der Freiwilligen in 
Naturschutznetzwerken gestärkt werden, indem ihr freiwilliges Engagement durch die Organisation 
unterstützt wird, ihre Beiträge wahrgenommen werden und ihnen dafür gedankt wird. Das zeigt den 
Freiwilligen ihre Relevanz und Wichtigkeit für das Netzwerk und steigert so ihre Motivation weitere 
Beiträge zu leisten. Die folgenden Maßnahmen stellen Möglichkeiten dar, um die Freiwilligen zu 
unterstützen und zu fördern und ihnen so die Wertschätzung der Organisation zu vermitteln.  
 
Ein wichtiger Punkt zur Förderung der Motivation und Aktivität der Freiwilligen ist, dass sie durch die 
Organisation befähigt werden ihre Aufgabe gut auszuführen. Darunter ist zu verstehen, dass sie alle 
notwendigen Ressourcen und Einschulungen zur Durchführung der gewünschten Tätigkeit 
bekommen, wie Erhebungsunterlagen, Erstgespräche, Anleitungen, Trainings, Präsentationen, 
notwendige Zusatzmaterialien, Flyer oder Broschüren. Durch solche Unterstützungs- und 
Qualifizierungsmaßnahmen zeigt die Organisation, dass ihnen die Freiwilligen und die erfolgreiche 
Erfüllung der Aufgabe wichtig sind. Die Freiwilligenorganisationen sollten „zur Verfügung stellen, was 
vor Ort benötigt wird, um die Aufgabe gut wahrnehmen zu können“. Denn wenn man sich bei der 
Ausübung einer Tätigkeit unsicher ist, weil nötige Informationen fehlen oder man sich nicht 
ausreichend für die Aufgabe gewappnet fühlt, macht die Tätigkeit nicht mehr so viel Freude, und 
man wird die Aktivität reduzieren. Speziell in den beiden Netzwerken, wo die Kommunikation mit 
anderen Stakeholdern ein wichtiger Teil der Arbeit ist, werden ausführlichere Trainings angeboten 
wie beispielsweise ein Kommunikationstraining. Besonders freiwillige MitarbeiterInnen wollen für 
ihren bestimmten Interessensbereich gute Arbeit leisten und sind umso demotivierter, wenn das 
nicht möglich ist, weil es an Unterstützung fehlt („man merkt auch deutlich, dass im Netzwerk ein 
Anspruch besteht, dass die Daten gut sind.“).  
Auch die Überprüfung der geleisteten Arbeit und das Feedback an die Freiwilligen ist eine wichtige 
Maßnahme zur Unterstützung („Also wir wählen jedes Jahr eine gewisse Anzahl an Betrieben aus, 
unterschiedlich, manche melden sich selbst, dass sie Schwierigkeiten haben, andere werden zufällig 
ausgewählt. Und die werden vom Ökologen ein zweites Mal besucht.“ „Wir machen natürlich immer 
einen Check für die Jahresberichte, ob die Daten, die gemeldet wurden, schlüssig sind.“ „Dann 
nachdem die Versuche angesetzt worden sind, bin ich dann zu Bodenproben holen nochmal in die 
Gärten gefahren, hab geschaut wie sie es angelegt haben, ob sie Fragen haben“). Die Freiwilligen 
haben den Anspruch, ihre Aufgabe zur Unterstützung ihres Interessensbereichs positiv zu absolvieren 
und daher ist es wichtig, dass sie auf Möglichkeiten der Verbesserung hingewiesen werden, damit 
sie ihrem Anspruch gerecht werden können. 





Hauptmotivation der Wissenserwerb ist. Bei ihnen kann man durch solche Maßnahmen besonders 
punkten und so ihre Aktivität und Motivation erhöhen. Das zeigt beispielsweise beim Wiesen-
Monitoring der Einsatz von ausgebildeten ÖkologInnen bei zwei- bis vierstündigen Erstgesprächen: 
„da ist den Landwirten auch das sehr wichtig, dass sie da Wissen vermittelt bekommen. Die haben 
die Möglichkeit einen Experten einen halben Tag anzuzapfen und den auszuquetschen“. 
 
Um Maßnahmen zur Steigerung der Aktivität und Motivation der Freiwilligen im Netzwerk zu 
implementieren und die Freiwilligen zu unterstützen, ist es für die Organisationen ratsam, dass sie 
ihre freiwilligen MitarbeiterInnen und die Hintergründe für ihr Engagement kennen und verstehen. 
Wie in der Theorie schon angesprochen ist es für ein erfolgreiches Management notwendig, die 
Bedürfnisse der Freiwilligen zu erfüllen, und dafür muss man sie besser kennenlernen. Das heißt, die 
Organisationen sollten sich folgende Fragen stellen: Welche Personengruppen engagieren sich 
vornehmlich im Netzwerk? Welches Alter haben die Freiwilligen? Was motiviert die TeilnehmerInnen 
zum freiwilligen Engagement? Durch eine detaillierte Kenntnis der freiwilligen MitarbeiterInnen 
können Maßnahmen zur Förderung der Aktivität und Wertschätzung besser geplant und umgesetzt 
werden. Beispielsweise haben beim Wiesenmonitoring nur zwei Drittel der Landwirte eine E-Mail 
Adresse, „weil die Klientel die Landwirtinnen auch nicht, die jetzige Generation, das sind jetzt nicht 
die Jüngsten“ - Daher sind Postsendungen in diesem Netzwerk sehr wichtig. Dieses Kennenlernen 
der Freiwilligen funktioniert in Netzwerken mit regelmäßigem Kontakt besser, denn die 
FreiwilligenmanagerInnen erhalten auf informellem Weg über BetreuerInnen, MitarbeiterInnen oder 
die Ehrenamtlichen selbst Informationen und Hintergründe zu den Personen, die sich im Netzwerk 
engagieren. In Netzwerken mit weniger direktem Kontakt können die Organisation am Beginn der 
freiwilligen Tätigkeit Informationen erheben oder im weiteren Verlauf mittels Umfragen oder 
Stimmungsbarometer die Lage im Netzwerk erheben („Wir hatten vor zwei Jahren mal eine Umfrage 
dazu gemacht. Es hat uns einfach mal interessiert, zum einen wer macht überhaupt mit? Was ist der 
Hintergrund? Wo kommen die Leute her? Und auch um mal so in Zukunft zu schauen, wo lohnt es 
sich denn auch besonders das Projekt zu bewerben? Und dann auch die Motivation warum macht 
man das und was gefällt ihnen gut“). Durch Umfragen und Rückmeldungen können Organisationen 
die TeilnehmerInnen ihres Netzwerks besser kennenlernen und aktuelle Veränderungen der 
Stimmung oder der Motivation wahrnehmen. 
 
Anerkennungsmaßnahmen sind Möglichkeiten, wie die Organisationen den Freiwilligen ihre 
Wertschätzung ausdrücken können und in weiterer Folge wird auch die persönliche Bindung zum 
Netzwerk gestärkt. Es gibt unterschiedliche Anerkennungsmaßnahmen um den Ehrenamtlichen für 
ihr Engagement zu danken wie beispielsweise kleine Geschenke, spezielle Trainings- und 
Schulungsmaßnahmen, speziell ausgearbeitete Informationsmaterialien, sonstige 
Netzwerkaktivitäten wie beispielsweise Jahrestreffen oder einfach durch ein persönliches Dankeschön 
(„Und sowas wie Gimmicks machen wir eigentlich auch jedes Jahr, also die kriegen schon auch einige 
Materialien eben kostenlos zur Verfügung gestellt“, „und zwischendurch eventuell bei Bedarf nochmal 
ein Brief, wo wir uns bedanken für die Teilnahme“, „Wenn man einen Ökologen bezahlen müsste, 
der würde für diese drei bis vier Stunden Schulung um die 500 € kosten – also das ist ja auch eine 
Form der Wertschätzung sage ich mal“, „Jahrestreffen, wo wir alle ehrenamtlichen Engagierten 





Gelegenheit zu nutzen uns zu bedanken für die Tätigkeit.“). Alle untersuchten Organisationen haben 
betont, dass die Projekte und Netzwerke ohne die Beteiligung der Freiwilligen so nicht möglich wären. 
Man könnte mit bezahlten Arbeitskräften nicht die entsprechende Flächenabdeckung und Nähe zur 
Bevölkerung erreichen („das wurde schon sehr schnell einfach zu viel Nachfrage nach dem Thema 
als das er das allein hätte machen können“, „da waren die Freiwilligen schon sehr hilfreich das eben 
auch auf lokaler Ebene anzubieten. Das hätten wir ja gar nicht leisten können.“, „Wir wollen das 
Thema Biodiversität zu den Stammtischen bringen“). Wenn die Organisationen es schaffen, den 
Freiwilligen diese Wichtigkeit ihrer Teilnahme zu vermitteln, kann man ihre Motivation und Aktivität 
vermutlich in erheblichem Ausmaß steigern, denn Wertschätzung vermittelt man am besten, indem 






































In diesem Abschnitt werden mögliche Limitationen und kritische Bemerkungen zur empirischen 
Untersuchung dargestellt. Die vorliegende Untersuchung wurde speziell für Freiwilligennetzwerke im 
Naturschutzbereich durchgeführt. Das Sample bestand aus NPOs und staatlichen Organisationen, die 
durch ihre Zusammenarbeit mit Freiwilligen den Naturschutz und das Bewusstsein der Bevölkerung 
zu Naturschutzthemen fördern wollen. Das heißt, dass die Ergebnisse nicht direkt auf 
Freiwilligennetzwerke mit anderen Themenbereichen, wie beispielsweise Netzwerke im Bildungs- 
oder Pflegebereich, übertragen werden können. Denn durch unterschiedliche Ziele der 
Organisationen und andere Motivationen und Hintergründe der Freiwilligen können die Ergebnisse in 
Netzwerken mit anderen Themenbereichen abweichen. Hier besteht die Möglichkeit von weiteren 
Forschungsarbeiten, um zu prüfen, ob die Ergebnisse dieser Arbeit auch für Freiwilligennetzwerke 
mit anderen Thematiken anwendbar sind, oder ob Anpassungen notwendig sind.     
 
In der empirischen Arbeit wurden Interviews mit bezahlten Managerinnen und Managern von 
Freiwilligennetzwerken durchgeführt, und die Aussagen dieser Führungskräfte wurden analysiert, um 
zu den Ergebnissen zu gelangen. Somit wurde nur ein Teil der wesentlichen Akteure der 
Freiwilligennetzwerke befragt. Um eine ganzheitliche Sicht zu den Netzwerken zu erlangen, wäre es 
für weitere Untersuchungen sinnvoll, auch die freiwilligen MitarbeiterInnen miteinzubeziehen. 
Dadurch könnten neben Aussagen der Führungsebene auch nützliche Informationen der 
ausführenden Kräfte innerhalb der Netzwerke gesammelt werden. Durch die Aussagen der 
teilnehmenden Freiwilligen würden manche der Ergebnisse vielleicht in einem anderen Licht 
erscheinen. Eine weitere Möglichkeit zur Erweiterung der Interviewpartner könnte darin bestehen, 
dass man auch andere Stakeholder zu der Arbeit der Freiwilligen miteinbezieht. Es könnten 
beispielsweise ZuhörerInnen von Vorträgen der Freiwilligen oder sonstige externe Akteure, die mit 
den Freiwilligen bzw. dem Netzwerk zu tun hatten, befragt werden. 
 
Eine weitere kritische Anmerkung besteht darin, dass für die vorliegende Forschungsarbeit 
Monitoring, Citizen Science, Awareness und Gebietsschutz-Aktivitäten zusammen betrachtet und 
nicht getrennt untersucht wurden. Das wurde so gehandhabt, da eine Abgrenzung der einzelnen 
Bereich innerhalb der untersuchten Netzwerke schwierig war: Bei allen Monitoring-Netzwerken und 
auch beim Gebietsschutzprojekt spielt auch eine Awareness Komponente eine gewisse Rolle. Weiters 
wurden in allen Netzwerken durch die Freiwilligen auch Citizen Science Aktivitäten übernommen. Vor 
allem im Vergleich der Monitoring-Netzwerke mit relativ standardisierten Tätigkeiten gegenüber 
Netzwerken mit unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen und mehr Stakeholder-Kontakt wurde jedoch 
festgestellt, dass es Unterschiede in den Maßnahmen zur Förderung der Aktivität und Motivation der 
Freiwilligen geben kann. Das heißt, die Anwendung der Ergebnisse ist immer vom Kontext und den 
Tätigkeiten des Netzwerks abhängig. Daher wäre es für weiterführende Untersuchungen zu den 
einzelnen Bereichen wie Monitoring, Awareness, Citizen Science und Gebietsschutz vorteilhaft, eine 
klare Abgrenzung des jeweiligen Bereichs vorzunehmen und die einzelnen Bereiche getrennt zu 
untersuchen. 
 
Eine weitere Limitation liegt bei der Überprüfung des Kategoriensystems für die Inhaltsanalyse vor. 





Kodierreliabilität zu überprüfen. Bei der Intra-Kodierreliabilität geht die forschende Person Teile des 
Datenmaterials wiederholt durch und prüft die Zuordnung zu den jeweiligen Kategorien. Bei der 
Inter-Kodierreliabilität wird eine andere Person in das Regelwerk der Kategorienzuordnung 
eingearbeitet und schaut danach das Datenmaterial teilweise durch und prüft die vorgenommene 
Kategorienzuordnung. Die Intra-Kodierreliabilität wurde in der Arbeit durch die forschende Person 
geprüft und ist somit gegeben. Eine Prüfung der Inter-Kodierreliabilität konnte jedoch aufgrund von 










































Es wurden im Zuge der Forschungsarbeit Interviews mit sechs KoordinatorInnen von etablierten 
Freiwilligennetzwerken mit der Thematik Naturschutz durchgeführt. Diese Interviews wurden 
transkribiert und mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet. Die Analyse der Daten soll 
Antworten darauf geben, wie man als NPO oder staatliche Organisation in dem untersuchten Bereich 
des Naturschutzes die Aktivität und Motivation der  Freiwilligen fördern kann, damit durch das 
Netzwerk qualitativ und quantitativ zufriedenstellende Ergebnisse generiert werden. Die freiwilligen 
TeilnehmerInnen waren durch ihr Interesse an der Natur motiviert und wollen durch ihr Engagement 
einer Sache dienen, die ihnen persönlich wichtig ist. Um die Aktivität und Motivation der Freiwilligen 
in Naturschutznetzwerken zu fördern, wurden die folgenden vier Schlüsselelemente 
herausgearbeitet: Die Identifikation der Freiwilligen mit dem Netzwerk und der Aktivität, der Aufbau 
einer persönlichen Bindung zum Netzwerk und den Beteiligten, die Integration der Freiwilligen und 
die Wertschätzung der Freiwilligen durch die Organisation. Wenn diese Schlüsselelemente gefördert 
werden, dann wirkt sich das positiv auf die Beiträge der Freiwilligen zum Netzwerk aus, sowohl 
qualitativ als auch quantitativ. Um das zu erreichen sind unterschiedliche Maßnahmen in 
verschiedenen Bereichen sinnvoll. 
 
Die Förderung der Identifikation soll dazu beitragen, dass die Teilnahme der Freiwilligen am Netzwerk 
für sie persönlich mehr Sinn stiftet und sie dabei ein stärkeres Gefühl der Selbstverwirklichung 
verspüren. Dadurch werden ihre Motivation und Aktivität gestärkt. Die erste Maßnahme zur 
Förderung der Identifikation befasst sich mit der Definition der Aufgabe selbst: Die Tätigkeit der 
Freiwilligen soll so gestaltet sein, dass sie durch die Ausführung erkennen, wie sie ihren 
Interessensbereich fördern. Ein weiteres effektives Mittel ist die Übertragung von Verantwortung für 
ein bestimmtes lokales Gebiet, welches die Freiwilligen über Jahre betreuen und sich Jahr für Jahr 
verantwortlicher für „ihren“ Einzugsbereich fühlen, wodurch die Identifikation und Aktivität gefördert 
wird. Weiters kann im Bereich der Rekrutierung die freiwillige Motivation und Aktivität schon im 
Vorfeld der eigentlichen Tätigkeit unterstützt werden. Dies geschieht, indem man schon bei der Suche 
nach freiwilligen MitarbeiterInnen zielgerichtet vorgeht und in einem zur Thematik passenden Umfeld 
sucht, um dadurch engagiertere und interessiertere Mitglieder zu gewinnen, die sich eher mit der 
Thematik des Netzwerks identifizieren können. 
 
Nächstes Element, um die Aktivität und Motivation der Freiwilligen zu fördern ist der Aufbau einer 
starken persönlichen Bindung zum Netzwerk, denn so kann die Wichtigkeit des Netzwerks für die 
Freiwilligen gestärkt werden. Eine Maßnahme, um das zu erreichen ist die Übertragung von 
Verantwortung, denn dadurch wird die persönliche Bindung durch ein aktiveres Mitwirken gestärkt 
und das Vertrauen der Organisation gegenüber den Freiwilligen gezeigt. Die Verantwortung kann 
durch einen gewissen Spielraum bei der Ausübung der Tätigkeit oder durch Zusatzaufgaben für sehr 
motivierte Freiwillige gefördert werden. Eine weitere Maßnahme um die Bindung und so auch die 
Aktivität zu stärken ist die Vernetzung der Freiwilligen untereinander, was vor allem für Freiwillige, 
die durch das Netzwerk soziale Kontakte knüpfen wollen, ein probates Mittel ist. Dafür werden 
einerseits Veranstaltungen und Events zum persönlichen Kennenlernen durchgeführt. Andererseits 
wird versucht, die direkte Zusammenarbeit der Freiwilligen durch gemeinsame Tätigkeiten und 





Maßnahmen zur Förderung des Schlüsselelements der Integration sollen die Freiwilligen dabei 
unterstützen ein Teil des Netzwerks zu werden und ihnen das Gefühl geben, dass sie ein proaktiver, 
informierter und wichtiger Bestandteil des Projekts sind. Umso eher die Freiwilligen im Netzwerk 
integriert sind, umso engagierter und motivierter werden sie daran teilnehmen. Eine Maßnahme dazu 
betrifft die quantitativen und qualitativen Anforderungen an die Freiwilligen: Diese dürfen nicht zu 
streng sein, denn für die Freiwilligen sollte die Freude an der Aktivität im Vordergrund stehen, und 
wenn zu viel Druck auf sie ausgeübt wird, dann sinkt ihre Motivation. Ein weiterer Bereich zur 
Förderung der Aktivität und Motivation durch Integration ist die Kommunikation zwischen 
Organisation und Freiwilligen. Dabei ist es wichtig, dass die Organisation durch einseitige 
Kommunikation Präsenz zeigt, für die Freiwilligen und ihre Anliegen stets erreichbar ist und auf 
Anfragen zeitnah und angemessen reagiert. Vor allem in Netzwerken mit offenen Aufgabenbereichen 
ist auch der regelmäßige persönliche Kontakt zwischen Freiwilligen und Organisation wichtig, um den 
Freiwilligen das Gefühl zu geben, dass sie unterstützt werden. Zusätzlich sollte es den Freiwilligen 
möglich sein, Feedback und Inputs für die Gestaltung des Netzwerks einzubringen und diese Inputs 
sollten auch berücksichtigt werden, um die Integration zu fördern. 
 
Das letzte Schlüsselelement der Wertschätzung befasst sich damit, wie die Organisation auf die 
freiwilligen MitarbeiterInnen eingeht, ihre Leistungen wahrnimmt und sie belohnt. Indem man den 
Freiwilligen zeigt, dass sie für das Netzwerk wichtig sind, kann man ihre Motivation und Aktivität 
wesentlich erhöhen. Eine Maßnahme dafür ist, dass die Freiwilligen von der Organisation die 
notwendige Unterstützung wie beispielsweise Einschulungen, Trainings, Ressourcen sowie Feedback 
und Verbesserungsvorschläge zu ihrer Tätigkeit erhalten. Denn um die Aktivität der Freiwilligen zu 
fördern, sollten sie für die Aufgaben qualifiziert sein und sich bei der Ausführung wohl fühlen. 
Besonders für Freiwillige, die durch die Tätigkeit ihr Wissen erweitern wollen, sind Trainings und 
Schulungsmaterial relevant. Die Aktivität und Motivation können weiters gefördert werden, indem 
man besonders auf die Freiwilligen und ihre Leistungen eingeht und so ein aktives Mitwirken fördert. 
Dazu ist es notwendig, Kenntnis über die TeilnehmerInnen des Netzwerks und ihre Wünsche zu 
erlangen, was durch Umfragen oder auf informellem Weg erreicht werden kann. Um den Freiwilligen 
ihre Wichtigkeit aufzuzeigen, sollten ihre Leistungen gewürdigt werden, und es sollte ihnen 



















Anheier, Helmut K. (2007). Nonprofit organizations: Theory, management, policy (1. Aufl.). 
Abingdon: Routledge. 
 
Bagley, Gary/Paquin, Natalye/Nunn, Michelle (2019). Volunteer Engagement and Management, in: 
Heyman, Darian R./ Brenner, Laila/van Jones (Hrsg.), Nonprofit management 101. A 
complete and practical guide for leaders and professionals. essential resources, tools, and 
hard earned wisdom from 55 leading experts (559–574). Hoboken, New Jersey: Wiley. 
 
Baldwin, Greg (2019). Volunteer Recruitment, in: Heyman, Darian R./ Brenner, Laila/van Jones 
(Hrsg.), Nonprofit management 101. A complete and practical guide for leaders and 
professionals. essential resources, tools, and hard earned wisdom from 55 leading experts 
(541–558). Hoboken, New Jersey: Wiley. 
 
BMSGPK (2019). 3. Bericht zum freiwilligen Engagement in Österreich: Freiwilligenbericht 2019. 
Wien. 
 
Brudney, Jeffrey L. (2005). Designing and Managing Volunteer Programs, in: Herman, Robert D. 
(Hrsg.), The Jossey-Bass handbook of nonprofit leadership and management (2. Aufl., 310–
344). San Francisco, California: Jossey-Bass. 
 
Bryant, W. Keith/Jeon-Slaughter, Haekyung/Kang, Hyojin/Tax, Aaron (2003). Participation in 
philanthropic activities: Donating money and time. Journal of Consumer Policy 26(1), 43–73. 
 
Butt, Matti Ullah/Hou, Yu/Soomro, Kamran Ahmed/Acquadro Maran, Daniela (2017). The ABCE 
Model of Volunteer Motivation. Journal of Social Service Research 43(5), 593–608. 
 
Clary, E. Gil/Snyder, Mark/Ridge, Robert D./Copeland, John/Stukas, Arthur A./Haugen, Julie/Miene, 
Peter (1998). Understanding and assessing the motivations of volunteers: A functional 
approach. Journal of personality and social psychology 74(6), 1516. 
 
Cooper, Antony K./Coetzee, Serena/Kourie, Derrick G. (2017). Volunteered geographical 
information, crowdsourcing, citizen science and neogeography are not the same. Proceedings 
of the International Cartographic Association. 
 
Cravens, Jayne (2014, Hrsg.). Internet-mediated Volunteering in the EU: Its history, prevalence, 






Einolf, Christopher (2018). Evidence-based volunteer management: a review of the literature. 
Voluntary Sector Review 9(2), 153–176. 
 
Ellis, Susan J./Jackson, Rob (2010). From the top down: The executive role in successful volunteer 
involvement: Energize Philadelphia, PA. 
 
Farmer, Steven M./Fedor, Donald B. (1999). Volunteer participation and withdrawal. Nonprofit 
Management and Leadership 9(4), 349–368. 
 
Flick, Uwe (2014). Sozialforschung: Methoden und Anwendungen - ein Überblick für die BA-
Studiengänge (2. Aufl.). Reinbek bei Hamburg: Rowohlt-Taschenbuch-Verl. 
 
Helfferich, Cornelia (2019). Leitfaden- und Experteninterviews In Baur, Nina/Blasius, Jörg (Hrsg.), 
Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung (669–686). Wiesbaden: Springer 
Fachmedien Wiesbaden. 
 
Ihm, Jennifer (2017). Classifying and relating different types of online and offline volunteering. 
Voluntas: International Journal of Voluntary and Nonprofit Organizations 28(1), 400–419. 
 
Kanter, Beth/Carlson, Carie Lewis (2019). Using Digital Tools to Tell Your Story, in: Heyman, 
Darian R./ Brenner, Laila/van Jones (Hrsg.), Nonprofit management 101. A complete and 
practical guide for leaders and professionals. essential resources, tools, and hard earned 
wisdom from 55 leading experts (435–450). Hoboken, New Jersey: Wiley. 
 
Macduff, Nancy (2005). Principles of Training for Volunteers and Employees, in: Herman, Robert D. 
(Hrsg.), The Jossey-Bass handbook of nonprofit leadership and management (2. Aufl., 703–
730). San Francisco, California: Jossey-Bass. 
 
Mayring, Philipp (2010). Qualitative Inhaltsanalyse, in: Mey, Günter/Mruck, Katja (Hrsg.), 
Handbuch qualitative Forschung in der Psychologie (1. Aufl., 601–613). Wiesbaden: VS 
Verlag. 
 
McCurley, Stephen (2005). Keeping the Community Involved: Recruiting and Retaining Volunteers, 
in: Herman, Robert D. (Hrsg.), The Jossey-Bass handbook of nonprofit leadership and 
management (2. Aufl., 587–622). San Francisco, California: Jossey-Bass. 
 
Meijs, LCPM/Hoorn, E. ten (2008). No “one best” volunteer management and organizing: Two 







Meyer, Michael/Simsa, Ruth (2013). NPOs: Abgrenzungen, Definitionen, Forschungszugänge, in: 
Simsa, Ruth/ Meyer, Michael/Badelt, Christoph (Hrsg.), Handbuch der Nonprofit-
Organisation. Strukturen und Management (5. Aufl., 3–14). Stuttgart: Schäffer-Poeschel. 
 
Miller, Kivi Leroux (2019). Crafting an Effective Newsletter Strategy In Heyman, Darian R./ 
Brenner, Laila/van Jones (Hrsg.), Nonprofit management 101. A complete and practical guide 
for leaders and professionals. essential resources, tools, and hard earned wisdom from 55 
leading experts (451–464). Hoboken, New Jersey: Wiley. 
 
More-Hollerweger, Eva/Rameder, Paul (2013). Freiwilligenarbeit in Nonprofit-Organisationen, in: 
Simsa, Ruth/ Meyer, Michael/Badelt, Christoph (Hrsg.), Handbuch der Nonprofit-
Organisation. Strukturen und Management (5. Aufl., 381–395). Stuttgart: Schäffer-Poeschel. 
 
Musick, Marc A./Wilson, John (2008). Volunteers: A social profile. Bloomington: Indiana University 
Press. 
 
Oostlander, J./Güntert, S. T./van Schie, S./Wehner, T. (2014). Volunteer Functions Inventory 
(VFI): Psychometrische Eigenschaften und Konstruktvalidität der deutschen Adaptation. 
Diagnostica 60(2), 73–85. 
 
Oxford Wörterbuch (2020). Eintrag zu Citizen Science. https://dictionary.cambridge.org/de/
worterbuch/englisch/citizen-science, abgerufen am 09. Dezember 2020. 
 
Pennerstorfer, Astrid/Schneider, Ulrike/Badelt, Christoph (2013). Der Nonprofit-Sektor in 
Österreich, in: Simsa, Ruth/ Meyer, Michael/Badelt, Christoph (Hrsg.), Handbuch der 
Nonprofit-Organisation. Strukturen und Management (5. Aufl., 55–75). Stuttgart: Schäffer-
Poeschel. 
 
Renn, Ortwin (2014). Das Risikoparadox: Warum wir uns vor dem Falschen fürchten. Frankfurt: S. 
Fischer Verlag. 
 
Statista (2021). Grafik zu ökologischem Fussabdruck. https://de.statista.com/infografik/10574/
oekologischer-fussabdruck-die-welt-ist-nicht-genug/, abgerufen am 05. Juli 2021. 
 
Studer, Sibylle/Schnurbein, Georg von (2013). Organizational factors affecting volunteers: A 
literature review on volunteer coordination. Voluntas: International Journal of Voluntary and 
Nonprofit Organizations 24(2), 403–440. 
 





Ecumenical Cooperation, 13–17. 
 
UN Volunteers (2020). UN Webseite zu Volunteers. https://www.unv.org/volunteerism, abgerufen 
am 08. Dezember 2020. 
 
Wehner, Theo/Güntert, Stefan T./Mieg, Harald A. (2018). Freiwilligenarbeit: Essenzielles aus Sicht 
der Arbeits- und Organisationspsychologie. Wiesbaden: Springer Fachmedien Wiesbaden: 
Imprint. 
 
Wehner, Theo/Mieg, Harald A./Güntert, Stefan (2006). Frei-gemeinnützige Arbeit: Einschätzungen 
und Befunde aus arbeits-und organisationspsychologischer Perspektive, in: Ehrenamt und 
Erwerbsarbeit (19–39). Hampp. 
 
Word, Jessica K. A./Sowa, Jessica E. (2017). The nonprofit human resource management 
handbook: From theory to practice. New York, London: Routledge Taylor & Francis Group. 
 










ANHANG A: INTERVIEWLEITFADEN 
 
Ablauf des Interviews: 
 
Im ersten Teil des Interviews erfolgt die Vorstellung durch den Interviewer: Dabei soll das 
Forschungsprojekt vorgestellt werden, um so den Kontext des Interviews zu erläutern. 
Forschungsfrage, Ziele und das Vorgehen sollen kurz erklärt werden. Weiters soll dem Probanden 
eine kurze Aufklärung gegeben werden, welche Möglichkeiten er während des Interviews hat. Dieser 
Teil ist vom Interviewer gesteuert und klar strukturiert. 
 
Im zweiten Teil des Interviews soll die Probandin/der Proband, ihre/seine Position und die 
Organisation kurz vorstellen um den Kontext des Freiwilligennetzwerks zu erheben. Weiters soll das 
besagte Freiwilligenprojekt grob vorgestellt werden. 
 
Im dritten Teil erfolgen dann Detailfragen zum Management und der Koordination des 
Freiwilligennetzwerks. Dabei sollen zuerst allgemeine Informationen zum Freiwilligenprojekt erhoben 
werden. Darauf folgend sollen dann einzelne Bereiche zur Koordination des Freiwilligenmangements 
besprochen werden. Als Vorlage für die einzelnen Bereiche wird die Einteilung von Studer und 
Schnurbein übernommen (Studer/Schnurbein, 2013, 209, Fig.1). In ihrer Arbeit wurde eine 
Literaturstudie gemacht, und für die Datenanalyse wurden folgende fünf Phasen des 
Freiwilligenmanagements erfasst: Planung (Bedürfnisanalyse, Job Beschreibungen), Rekrutierung 
(Werbung, Screening, Auswahl, Passung), Leistungssicherung (Orientierung, Training, Monitoring, 
Evaluierung), Erhaltung (Anerkennung, Vergütung, Unterstützung) und Trennung (Opt in/out, 
Kontakt zu ehemaligen Freiwilligen). Der letzte Teilbereich der Trennung von Freiwilligen wird im 
Zuge der Leistungssicherung angesprochen, da er für einen einzelnen Bereich zu wenig umfangreich 
wäre. Zuerst soll mittels offener Fragen ein breiter Rahmen für Antworten gegeben werden und dann 
noch mittels Unterfragen Nicht-Erwähntes angesprochen werden. 
 
1.) Vorstellen der Studie und Vorgehen erklären (Interviewer spricht) 
 
Begrüßung, können sie mich gut hören, Vorstellung, Bedanken für Interviewbereitschaft 
 
Kurzinfo:  
Kontext von Interview erklären: Forschungsprojekt zur Koordination von Freiwilligennetzwerken 
durch Non-Profit Organisationen an der Wirtschaftsuniversität Wien im Zuge meiner Masterarbeit. 
Zuerst gebe ich noch ein paar Informationen zu Interview und Arbeit und danach starten die Fragen. 
 
Aufklärung + Einwilligung: Sie können bei sensiblen Daten jederzeit die Aussage verweigern. Sollten 
sie Fragen haben, können sie jederzeit nachfragen. Wir werden ihren Namen auf jeden Fall 
anonymisieren, würden wenn sie nichts dagegen haben den Projektnamen und Name von 






Ich benötige für die Transkription und die weitere Untersuchung eine Aufnahme des Gesprächs – 
diese wird natürlich vertraulich behandelt und nach Erstellung des Transkripts gelöscht. 
Sind sie damit einverstanden, dass dieses Gespräch aufgezeichnet wird? 
Haben sie sonst noch irgendwelche Fragen? 




Ziele: Ziel ist es herauszufinden, welche Faktoren NPOs für eine zielführende, effiziente 
Zusammenarbeit mit freiwilligen Mitgliedern besonders beachten müssen, wie sie diese in der Praxis 
verwirklichen können und welche Ressourcen dafür benötigt werden. Dabei soll die Motivation & 
Aktivität der Freiwilligen gefördert werden und auch die Ergebnisse für das Ziel der NPO passen. 
 
Vorgehen: Wir sammeln dafür Daten mittels Interviews von verschiedenen Citizen-Science oder 
Awareness Projekten mit Freiwilligen Mitarbeitern im Naturschutzbereich um herauszufinden wie die 
Koordination und das Management von Freiwilligennetzwerken in der Praxis abläuft und vergleichen 
es mit theoretischen Ansätzen. 
 
2.) Vorstellung des Probanden 
 
1. Was ist generell Ihre Tätigkeit bei [Organisationsname]? 
a. Arbeiten Sie bezahlt/ehrenamtlich? Vollzeit/Teilzeit? Durchgehende 
Projektzuständigkeit? 
b. Was ist Ihr Ausbildungshintergrund, Ihr beruflicher Werdegang? 
i. Haben Sie irgendwelche speziellen Zusatzausbildungen gemacht, die für das 
Projekt von besonderer Bedeutung sind? 




1. Bitte erzählen Sie mir, worum es bei dem Projekt [Projektname] geht und wie das Projekt 
funktioniert. 
a. Wie ist das Projekt in die Hauptorganisation eingebettet? 
b. Welche Aufgaben haben Sie in dem Freiwilligenprojekt? 
c. Haben sie für das Projekt spezielle Zusatzausbildungen gemacht? 
d. Wie sieht die Leitung des Freiwilligenprojekts aus? 
i. Gibt es eine hauptverantwortliche KoordinatorIn? 
e. Wie viele Freiwillige sind dabei? 
f. Seit wann besteht das Netzwerk? (Zahlen und Fakten) 
d. Gibt es (außer Ihnen und den Ehrenamtlichen selbst) sonstige Mitarbeitende am 
Projekt? 






3.1.) Fragen zur Planung 
 
1. Wie ist das Projekt entstanden? 
a. Wie ist die Idee entstanden, dass dieses Projekt gebraucht wird? 
2. Was ist für [Organisationsname] der Nutzen des Projekts? Ziel Projekt?  
3. Was will [Organisationsname] mit dem Einsatz von Freiwilligen bei diesem Projekt erreichen? 
Warum mit Freiwilligen? 
4. Was denken Sie, welche Motivation die Freiwilligen zur Mitwirkung haben? 
a. Wie bleiben Sie über die Motivation der Freiwilligen am Laufenden? 
5. Wie würden Sie den Erfolg des Projekts beurteilen? 
a. Wie beurteilen Sie die Wirksamkeit des Projekts? Zeigt es die gewünschten 
Wirkungen? 
b. Wie beurteilen Sie die Effizienz des Projekts? Läuft es effizient? 
c. Welche Informationen nutzen Sie, um den Erfolg des Projekts zu beobachten bzw. 
zu beurteilen? 
d. Was läuft Ihrer Meinung nach dabei besonders gut? 
e. Wo gibt es Schwierigkeiten? Was wären Verbesserungsbedarfe? 
6. Gab es vor Projektstart eine formelle Planung für das Projekt? 
a. Wie lief diese Projektplanung ab? 
b. Was wurde in dieser Projektplanung festgelegt? 
i. Gab es eine Mengenplanung wieviel Freiwillige mindestens und maximal? 
c. Wie zufrieden sind Sie rückblickend mit dieser Planung? 
7. Was ist die Aufgabe/Rolle der Freiwilligen im Projekt? Was sollen/müssen/können Sie tun? 
a. Wie erfahren die Freiwilligen darüber? 
i. Gibt es schriftliche Job Beschreibungen für die Freiwilligen? 
8. Brauchen Freiwillige für Ausübung spezielle Tools, Ressourcen oder Formulare für Berichte? 
9. Gibt es im Projekt laufende, regelmäßige Planung (z.B. jährlich)? 
a. Wie läuft diese Planung ab? 
b. Was wird in dieser Planung festgelegt? 
c. Wie zufrieden sind Sie damit? 
10. Welche Ressourcen werden für Organisation des Freiwilligenprojekts benötigt? 
a. Finanzierung? 
b. Können Sie ca. beziffern, wie das Verhältnis von Kosten der Freiwilligenbetreuung zu 
den Outputs ist? 
11. Sonstiges Wichtiges zu Planungsthemen, was ihnen noch einfällt? 
 
3.2.) Fragen zur Rekrutierung 
 
1. Wie kommen die Freiwilligen zum Projekt – also wie könnte ich dem Projekt als Freiwilliger 
beitreten?  
a. Wie läuft Rekrutierung ab? Wird von ihrer Seite aktiv gesucht bzw. wo wird gesucht? 





c. Gibt es eine Eingrenzung bzw. werden Interessenten auch abgelehnt? Gibt es 
Background Checks zur Passung? Werden nur spezielle Freiwillige gesucht oder sind 
alle willkommen? 
2. Was sind Ihre wichtigsten Rekrutierungskanäle? Woher kommen die meisten (geeigneten) 
Freiwilligen? 
a. Gibt es noch andere Rekrutierungskanäle? 
b. Werden Freiwillige auch als Fürsprecher für Projekt benutzt um andere zu werben? 
Wird ihnen Werbematerial ausgehändigt? Gibt es spezielle Promotion Events? 
3. Sonstiges zur Rekrutierung, was ihnen noch einfällt? 
 
3.3.) Fragen zur Leistungssicherung 
 
1. Wie beurteilen Sie die Arbeit der Freiwilligen – wird die Arbeit irgendwie überprüft? Wie 
zufrieden sind Sie mit der Qualität und Quantität ihre Arbeit? 
a. Gibt es von Seiten des Projekts Maßnahmen, um die Leistung der Freiwilligen zu 
ermöglichen bzw. zu sichern? 
i. Warum gerade diese Maßnahmen? 
ii. Gab es Überlegungen für andere Maßnahmen, wo Sie sich dann bewusst 
dagegen entschieden haben? Welche Maßnahmen und warum dagegen 
entschieden? 
2. Gibt es Trainings- oder Orientierungsmeetings für Freiwillige? 
a. Gibt es spezielle Trainingsunterlagen 
3. Wie wird die Leistung der Freiwilligen überprüft (Thema: Monitoring/Supervision)?  
a. Gibt es eine Evaluierung und Bewertung der Leistungen? 
b. Gibt es für die Freiwilligen messbare Vorgaben und Ziele? 
c. Gab es Ausschlüsse bzw. Disziplinarmaßnahmen? 
4. Sonstiges zur Leistungssicherung, was ihnen noch einfällt? 
 
3.4.) Fragen zur Erhaltung 
 
1. Wissen Sie, wie lange Freiwillige im Schnitt für das Projekt tätig sind? 
a. Wie zufrieden sind Sie mit dieser Bindung? 
b. Gibt es Maßnahmen, um die Bindung & Aktivität der Freiwilligen zu fördern? 
i. Warum gerade diese Maßnahmen? 
ii. Gab es Überlegungen für andere Maßnahmen, wo Sie sich dann bewusst 
dagegen entschieden haben? Welche Maßnahmen und warum dagegen 
entschieden? 
2. Welche Unterstützung bekommen die Freiwilligen von der Organisation? 
a. Gibt es irgendeine Form einer materiellen Vergütung/Aufwandsentschädigung? 
b. Newsletter, sonstiger Support?  
c. Welche Formen der Anerkennung bzw. Belohnung erhalten Freiwillige? 





a. Gibt es Beschwerden von Freiwilligen? Wenn ja, welche typischerweise? Wie gehen 
Sie damit um? 
b. Wie erhalten die Freiwilligen Feedback? 
c. Welche Möglichkeiten der aktiven Mitwirkung am Projekt haben Freiwillige (Raum für 
Inputs)? 
4. Gibt es nach Beendigung der Freiwilligentätigkeit typischerweise noch Kontakt zu Ex-
Freiwilligen? Wenn ja, in welcher Form? 




Erklären, wann Arbeit ca. fertig wird -wird dann übermittelt. 
 
Es ist geplant, danach noch ein Videomeeting mit allen interessierten StudienteilnehmerInnen zu 
machen, um Praxisimplikationen der Ergebnisse zu diskutieren. Sollen wir Sie dazu einladen? 
 
Bedanken und Verabschieden! 
 
